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Lodzer Tageblall 
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Sonntag, den 30. Dezember (Ii. 


Abonnements für Lodz: 


Jährlich 8 NHL, halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


pränumerando. 
Für Auswärtige: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 NEIL. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 


Preis eines Etemplars 5 Koh. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaction und Exbedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. g 


Mannfkripte werden nicht zurumgeſtellt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. | 


Januar) 


1890 1. 


Im Auslande übernimmt Infertionsauftelge: 
A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18, 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 
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Inſertions gebühr: 


Für die Petitzeile oder deren N 5 
ir e Tem © am 


Hassenstein & Vogler 


Annitäre Refultate der Zündholz⸗ 
feuer, 

Die im Jahre 1888 eingeführte Zünd⸗ 
teuer, welche ſchon 1889 einen Ertrag 
un nahezu 4½ Millionen Röhl. ergeben, hat 
Mängli einen Rückgang der Zündholz⸗Pro⸗ 
etion, danach aber wieder eine allmäliche 
Midtehe derſelben zu ihrem früheren Umfange 
Gefolge gehabt. Von den 360 Zündholz⸗ 
Fbriten, welche im Jahre 1887 beſtanden, 
en 1888 278 Fabriken die Production 
rt, 82 Fabriken ihre Thätigkeit ganz ein 

et, ſodaß man anfänglich den Eindruck 
ann, als werde die Fabrikation durch die 
euer belaſtet. Dieſer erſte Eindruck indeſſen 
Met ſich im Lichte einer zweijährigen Er⸗ 

ng als falſch. Mit der Einführung der 

er auf ein Fabrikat, bei welchem ſchädliche 
zubſtanzen zur Verarbeitung gelangen, konnte 
A Geſetzgeber nicht umhin, gleichzeitig eine 
Nhe von fanitären Beſtimmungen zu verord⸗ 
in, die den Zweck haben, den Fabrikarbeiter 
ur der ſchädlichen Einwirkung der Phosphor⸗ 
Ampfe zu ſchützen. Im vorliegenden Fall 
b die diesbezüglichen Beroronu ven vom 


„Reſſort aus und zwe durch Vermit⸗ 

ug der Acciſeverwaltungen. Der hygl 
Ude Nutzen des neuen Geſetz.) unt liegt nur 
nem Zweifel und dle fanitäre O. tunität 
Melben wird am ſchlagendſten dureh dis That⸗ 
che erwleſen, daß in Folge d.e zum Schutz 
Mr Arbeiter mittelſt Beſeitigung der geſund⸗ 
Atswidrigen Verhältniſſe aufgeſtellten Ferde⸗ 
ungen, 87 Fabriken von 860, d. h. fa, 25 
E, ihre Thätigkeit einſtellen mußten. Hier⸗ 


muß indeſſen bemerkt werden, daß von den 
eingegangenen Fabriken ungefähr die Hälſte 
Im Charakter des Kleinbetriebes, der Hausin⸗ 
trie trug. In dieſer Beziehung hat die 
ue Steuer den allgemein giltigen Satz bes 


ſtätigt, daß jede irgend einem Fabrikations- 
zweige auferlegte Acciſe die Entwickelung der 
Großbetriebe, auf Koſten der Kleinbetriebe zur 
Folge hat. Auf manchen anderen Productlons⸗ 
gebieten würde eine ſolche Erſcheinung nicht 
als erfreulich angeſehen werden können, bei 
der Zündholzfabrikation dagegen mit ihren ge⸗ 
ſundheitlichen Gefahren muß fie eher als nütz⸗ 
lich, denn als ſchädlich bezeichnet werden. 

Die Verhältniſſe, unter denen, vorzugs⸗ 
weiſe in den nördlichen Gouvernements, die 
Zündholzfabrikation als Hausinduſtrie betrieben 
wurde, waren in ſolchem Grade ſanitätswidrig, 
daß die Gegenden, in denen dieſe Hausindu⸗ 
ſtrie betrieben wurde, ſich durch beſonders 
ſchlechten Geſundheitszuſtand aus zeichneten: Hat 
alſo die Zündholzſteuer die Kleininduſtrie ihres 
Erwerbes beraubt, ſo doch jedenfalls eines in 
hohem Grade geſundheitsſchädlichen Erwerbes. 
Die ſanitären Forderungen des Geſetzes beziehen 
ſich ausſchließlich auf diejenigen Fabriken, 
welche die Streichhölzer mit Phosphor her⸗ 
ſtellen; da, wo der Phosphor durch Bertholet » 
Salz oder andere Ingredienzen erſetzt wird, 
liegt eine beſondere Gefahr für das Arbeiter⸗ 
perſonal nicht vor. Leider werden aber in 
Rußland vorzugsweiſe (80 pCt.) Phosphor⸗ 
ſtreichhölzer fabricirt und dieſe vorzugsweiſe 
auf dem flachen Lande und in den kleineren 
Städten, die phosphorfreien dagegen in den 
größe en Städten conſumirt. Die Fabri⸗ 
kation phosphorfreier Streichhölzer ift haupt ⸗ 
ſächl h in der Umgegend der Reſidenzen 
wm) o großer Städte, wie Riga, Warſchau 
u. ſ. w., coucentrici, Im Uebrigen find die 
Hauptcentren der Zündholzfabrikatlon der Kreis 
Medyn des Gouvernements Kalaga und der 
Nowoſybkowſche, Tſchernigowſche und Jegor⸗ 
jewſche Kreis des Gouvernements Rſäſan; eine 
ziemlich bedeutende Production haben auch die 
Gouvernements Nowgorod, Wjätka und Perm. 

Gegenwärtig hat ſich unſere Streichholz⸗ 
Induſtrie quantitativ dermaßen entwickelt, daß 


( Kachdruck verboten.) 


Fd lic ch! 


Kriminalgeſchichte 
von 
Audolf Menger. 


3.49 Fortſetzung). 
„Das iſt zu vlel! Mag man mir 
Mrauen, einen Mord begangen zu haben, das 
| ich ertragen, wiewohl ich meine Hände 
in von Blut zum Himmel ſtrecken kann mit 
m Gebet, daß es Gott gefallen möge, meine 
Aſchuld an den Tag zu bringen; aber eines 
meinen Straßentaubes bezichtigt zu werden, 
l iſt eine Infamie und Niebertracht, die nur 
Be und verachtungswürdige Nachſucht er» 

n.“ 


Ein beifälliges Gemurmel ringsum‘ Des 
Käftigte, daß ihn die Dorſſchaft wenigſtens von 
chem Verbrechen frelſprach. Fritz Nungold 
ter rief überlaut: 

„Ein Hundsfolt, wer dem Richard das 
Mraut; es ſei denn, daß er die Brieſtaſche 
um, um den Verdacht von ſich abzulenken 
d an einen Straßenraub glauben zu machen, 
von dem Niemand annehmen darf, daß er die 

Tat begangen haben könnte.“ 

„ Schwagen Sie“, fuhr ihn der Juſtiz⸗ 
Mb an, den es bei der Tragweite dieſer Uns 
(ftefkthg kalr überlief, „noch hat Sie Niemand 


im Ihr Urthell und Zeugniß ei fucht.* 

„Ich danke Euch, Fritz Rungold“, ſagte 
chard einfach, „und feid gewiß, daß ich Euch 
Mes Leumundsatteſt nie vergeſſen werde.“ 

„Es iſt meine redliche Meinung“, ſagte 
iu ſchwarze Fritz trocken. 


„Großvater!“ flüſterte Dorothea, „merkt 
Ihr wohl, wie der Fritz ſich bisher Mühe ges 
geben bat, unter dem Scheine der Vertheidir 
gung unſeren armen Richard erſt recht zu ver⸗ 
dächtigen?“ 

Der Protokollführer hatte den Thatbeſtand 
zu Papler gebracht, ſo gut es bei dem Schein 
einiger Stalllaternen auf dem Schenktiſch gehen 
mochte und der Juſtizrath überlegte, was er 
nunmehr zu verfügen habe. Es war feſtgeſtellt, 
daß Richard den Baron haßte, aus dem dop⸗ 
pelten Motiv der Eiferſucht und der verfehlten 
Erbſchaft; es war ferner zugegeben, daß er 
öfter in Bezug auf den Baron Drohungen 
laut werden ließ, aus denen gefolgert werden 
konnte, daß er geeigneten Falls vor einer blu⸗ 
tigen That nicht zurückbeben würde, ſei es zur 
Selbſtvertheidigung, ſei es, um eine ihm zuge⸗ 
fügte Beleidigung zu rächen; es war ferner 
ausgemacht, daß Richard zur Zeit, als der 
Baron ermordet wurde, ſich im Walde befand, 
und ſoweit die Sachlage ſich überſehen ließ, 
gab es abſolut keinen dringenderen Verdacht 
als den, der ſich über ſeinem unglücklichen 
Haupte zuſammenzog. 

Aber der Juſtizrath war ein milder 
Mann und dem Vater des Angeklagten noch 
befreundet geweſen. Es kam ihm ſchwer an, 
hier eine Entſcheidung zu treffen, umſomehr, 
als ſein ganzes Gefühl ſich dagegen empörte, 
in Richard den todeswürdigen Mörder zu ſehen. 

Nach einem peinlichen Schweigen ging er 
indeſſen auf ihn zu und ſagte: „Lieber Herr 
Richard, wenn ich Ihnen verſichere, daß ich 
ſelbſt an Ihre Schuld nicht glaube, obſchon 
ſo dringende Verdachtsgründe dafür ſprechen 
und nirgends bisher eine andere verfolgbare 
Spur zu entdecken iſt, ſo werden Sie mir eine 
ſchwere Pflicht vielleicht dadurch erleichtern 
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ſie den inländiſchen Bedarf nahezu zu decken 
und ſogar noch Einiges zu exportiren in der 
Lage iſt. Noch in den 80er Jahren bezogen 
wir gegen 32,000 Pud jährlich Zünd hölzer 
aus dem Auslande, 1889 importiren wir nur 
noch 372 Pud, wogegen wir 155 Pud über 
die europäiſche Grenze, 80 Pud nach Finn⸗ 
land und 155 Pud über die kaulaſiſche Grenze 
exportiren, ſo daß der Export und Import 
ſich ungefähr die Waage hielten. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden erſcheint die Annahme berech⸗ 
tigt, daß Streichhölzer noch einmal der Gegen⸗ 
ſtand eines flotten Exports aus Rußland ſein 
werden. (Stg. f. St. u. L.) 


Nr.. 


1 von Rudolf 
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Witterungs 


Berlin, 5. Januar 1891. 

Die Vermehrung der Niederſchläge, welche 
wir für den 24. December in Ausſicht geſtellt 
hatten, iſt thatſächlich in Form mweitverbreiteter, 
wenn auch leichter Schneefälle am 23. und 24. 
December, eingetreten. Seit dem letzten Ter⸗ 
mine, dem 18. December, bis in die erſten 
Januartage weiſt der 24. December in Deutſch⸗ 
land und der 25. in ganz Mitteleuropa die 
meiſten Niederſchläge auf. Es kam alſo der 
Einfluß des Mondes — trotz der Hinderniſſe, 
die ihm durch anhaltend ungewöhnlich hohen 
Luftdruck, durch die Trockenheit der Atmoſphäre 
und durch den vorherrſchenden Oſtwind ent⸗ 
gegenſtanden, doch merkbar zur Geltung. 

Intereſſant iſt es zu ſehen, daß die beiden 
Termine des 12. und 26. December beſonders 
ſtark in Italien hervortraten. So wird aus 
Venedig geſchrieben: „Seit dem 12. December 
liegt der Schnee mit nordiſchem Eigenſinn auf 
Plätzen und Dächern.“ Am 13. December 
befand ſich Neapel in dichtem Schneegeftöber. 
Schneefälle in Unter⸗Italien ſind aber bekannt⸗ 


lich ein hervorragender Beſtandtheil unſerer 
Charakteriſtik der kritiſchen Tage. ; 
Vor allem bemerkenswert und für das 
Studium des Witterungsverlauſes wichtig iſt 
der Umſtand, daß die Verfrühung der Kriſis, 
wie wir ſie für die beiden Haupttermine im 
November und December erwartet hatten, 
thatſächlich auch wieder im December elngetre⸗ 
ten iſt und zwar in Frankreich um einen, in 
Deutſchland und Oeſterreich um zwei Tage. 
Mit Bezug darauf wied es hier am Platze 
fein zu erwähnen, daß ein Gegner den Zu⸗ 
ſammenhang der November⸗Ueberſchwemmungen 
mit unſerer Theorie eben deshalb in Abrede 
ftellt, weil er nicht begreifen könne, wie eine 
ſolche Verfrühung von zwei Tagen wiſſenſchaft⸗ 
lich zu begründen ſei. Wir haben jedoch die 
Begründung ſchon wiederholt, und erſt jüngſt 
wieder im Kalender der kritiſchen Tage für 
1891 S. 18 gegeben. „Wenn aber ein Buch 
und ein Kopf zuſammenſtoßen und es klingt 
hohl, muß da die Schuld denn immer am 
Buche liegen ?“ jo fragt ſchon der bekanntk 
Phyſiker Lichtenberg. Wenn der in der 
Atmoſphäre vorhandene Waſſerdampf nieder⸗ 
geſchlagen wird — worauf ja die Wirkung 


der Fluthkraft hinausläuft — ſo iſt begreiflich 


daß dies bei ſtarken Fluthmaximis früher ge⸗ 


ſchehen muß, als bei ſchwachen, und wenn fo 


die Spannung des atmoſphäriſchen Waſſer⸗ 
dunſtes zwei Tage vor dem kritiſchen Tage 
ansgelöſt wird und ein weiteres Material zu fort⸗ 
geſetzten Niederſchlägen nicht mehr vorhanden 
iſt, fo wird am kritiſchen Tage ſelbſt keine weitere 
Steigerung der Niederſchläge mehr eintreten kön⸗ 
nen. Man braucht ſich nur die hier obwaltenden 
Verhältniſſe graphiſch zu vergegenwärtlgen, d. 
h. über eine Curve mit dem Maximum am 
kritiſchen Tage eine zweite mit einem höheren 
Maximum an demſelben Tage zu zlehen, und 
man wird finden, daß im letzteren Falle eine 
Verfrührung des Effektes bis zu zwei Tagen 
auch theoretiſch vollkommen gerechtfertigt iſt. 


D 


wollen, daß Sie gewiſſermaßen freiwillig ſich 
der Unterſuchung ſtellen. 

„Nehmen Sie in meinem Wagen Platz 
und ich meine, daß es Ihnen gewiß angenehm 
iſt, in der Nacht unbemerkt in die Stadt, wo 
Sie von Alt und Jung gekannt ſind und in 
unſer richterliches Gewahrſam kommen, als bei 
hellem, lichten Tage, wo Aller Augen auf Sie 
und ihr Unglück oder Verbrechen gerichtet 
ſind.“ 

„Sie haben Recht, vollkommen Recht“, 
entgegnete Richard nicht ohne Rührung und 
drückte dem braven Juſtizrath warm die Hand. 
„Ich ſtehe zu Ihrer Verfügung. Nur ein 
Wort noch zu meinem Großvater und dann 
laſſen Sie uns ellen. Mir iſt es hier übler 
und unheimlicher zu Muthe, als es mir im 
Bewußtſein meiner Unſchuld jemals im Ger 
fängniß ſein kann.“ 

Er ging ſchnell zu dem Schulzen hin, 
der ihn kräftig im ſeine Arme preßte und mit 
bebender Stimme ſagte: 

„Geh mit Gott, mein Sohn. Die Wahr⸗ 
heit wird an den Tag kommen und Du wirſt 
aus dieſer Prüfung als ein Mann hervor⸗ 
gehen, der in ihr ſo manchen falſchen Wahn 
abgeſtreift hat und mit Vertrauen in die Zus 
kunft ſehen kann.“ 

Die arme Dorothea ſtreckte ihm ſtumm 
beide Hände entgegen; ihre Thränen ſprachen 
beredter als ihre Worte es thun konnten. 
Aber als ſie ſeine Hände gefaßt hatte und an 
ihr ſtürmiſch klopfendes Herz preßte, da rief 
ſie doch: „Richard, ich glaube an Dich und 
Deine Unſchuld und wenn alle Welt und unſer 
Herrgott ſelbſt den Stab über Dich bricht.“ 

Er ſchloß ihr den Mund mit einem herz⸗ 
lichen Kuß. Dann ſagte er noch laut zu den 
umſtehenden Bauern: „Lebt wohl Ihr Alle, 


die Ihr es gut mit mir meint“ und ſprang 
in den Wagen. id 

Der Juſtizrath reichte dem alten Schulen 
die Hand und nickte deſſen hübſcher Enkelin 
freundlich und aufmunternd zu. Dem Fräu⸗ 
lein Eliſabeth aber machte er nur eine kalte 
förmliche Verbeugung. So nahm er mit dem 
Protokollführer im Wagen Platz. Die Gens: 
darmen ritten rechts und links und fort ging's 
nach der Stadt, wo das Gefängniß des Schul⸗ 
zenſohnes harrte. 

Es war ein trauriger Beſchluß des Jubel⸗ 
feſtes, das der alte Andreas Nathmer der Dorf⸗ 
ſchaft angeboten hatte. Man konnte es dem 
alten Schulzen daher nicht verdenken, wenn er 
auf die, welche er als Haupturſache des Un⸗ 
glücks anſah, das ſeinen Tochterſohn betroff en 
hatte, äußerſt ſchlecht zu ſprechen wor.“ 

„Wenns Euch angenehm iſt,“ rief er mit 
barſcher Stimme, „ſo ſchicke ich jetzt dem gnä⸗ 
digen Fräulein die Pferde und den Kutſcher. 
Die Leiche kann der Förſter mit anfaſſen hel⸗ 
fen, denn meine Leute geb' ich dazu nicht her 
und von meinen Freuaden im Dorf wirds 
auch Keiner thun wollen.“ 

Das war der Abſchied von der gnädigen 
Baroneß. Den Bauern rief er zu: „Guten 
Abend, Freunde. Es thut mir leid, daß mein 
Feſt ſolchen Ausgang nahm. Aber geht nun 
heim und laßt Euch etwas Beſſeres träumen, 
als mir dieſe Nacht beſchieden ſein wird.“ 

Nach dieſen Worten ſchritt er mit Do⸗ 
rothea ſeinem Hauſe zu. Auch die Bauern, ſo 
viel ihrer noch da waren, verließen den Platz 
und die Fiedler packten zuſammen, um gleich⸗ 
falls aufzubrechen. Nur die Frau, die am 
Schenktiſch ſaß, wurde noch von dem ſchwarzen 
Fritz aufgehalten, der ein Glas nach dem aus 
dern einſchenken ließ und hinunterſtürzte, zuletzt 


Was hier von der verfrühten Auslöſung ber 
Spannung des Waſſerdampfes gilt, iſt bei Erd⸗ 
beben und Grubenexploſionen auf die Span⸗ 
nung der betreffenden Gaſe zu Übertragen. 

Es ſtehen uns übrigens ſchon in den 
nächſten Monaten Gonftellationen bevor, bei 
welchen dieſe Theſe ſich neuerdings erproben 
wird. Wir haben fie aus einer vielfachen Er⸗ 
fahrung gewonnen und find daher nicht über ⸗ 
raſcht, ſie fort und fort wieder beſtätigt zu 
ſehen. Anders unſere Gegner, die heute noch 
auf demſelben Standpunkte ſtehen, den wir ſchon 
vor einem Vierteljahrhundert eingenommen und 
dann verlaſſen haben; ſie, die das ohne Ende 
wiederkauen, was Autoritäten jener Generation 
gegen den Mondeinfluß eingebracht haben; 
während ein anderer Thell derſelben ſich der 
Meinung hingiebt, daß der moderne Kritiker 
einer ſo langjährigen Erfahrung, als ſie uns 
zu Gebote ſteht, nicht bedürfe, ſondern mit 
wohlfeileren Mitteln arbeiten könne, als da 
find: apodiktiſches Abſprechen a priori; ober 
flächliche Witzeleien, Hohn, Spott, perſönliche 
Invectiven, offene und verftellte Intriguen 1c. 
Allein ſie dürften ſich täuſchen; denn, wie die 
Geſchichte der Wiſſenſchaften lehrt, kann man 
damit wohl vielleicht einen augenblicklichen, aber 
keinen dauernden Erfolg erringen. Wer allen 
Einwürfen, die ihm gemacht werden, antworten 
zu müſſen glaubt, dem bleibt keine Zeit für 
eine poſitive wiſſenſchaftliche Thätigkeit, wie 
denn andererſeits gerade diejenigen ſich am 
öfterſten in derlei Angriffen gefallen, die ſich 
bewußt find, eine ſelbſiſtändige Forſchungsthä ⸗ 
tigkeit nicht entfalten zu können. 

„Die Wiſſenſchaft“, ſagt Newton in einem 
Briefe an Halley, wo er von ſolchen Streitig ⸗ 
keiten ſpricht, „iſt eine jo abſcheulich zankſüch⸗ 
tige Frau (imperinently litigious lady), daß 
man ſich eben ſo ſehr vor ihr, als vor jedem 
juridiſchen Proeeſſe hüten muß, wenn man in 
Ruhe bleiben will.“ So ehrenvoll es auch in 
gewiſſer Beziehung für uns ſein mag, wenn 
gewiſſe junge Leute ſich am beſten dadurch in 
die Oeffentlichkeit einführen zu können glauben, 
daß ſie ſich an unſere Rockſchöße hängen und 
muthig auf uns losſchlagen, weil ſie wiſſen, 
wer hinter ihnen fleht, jo thut es uns doch 
um der Wiſſenſchaft wegen leid, da die Ad» 
tung vor derſelben von Seite des in dieſer 
Beziehung inſtinctiv urtheilenden und zwiſchen 
den Zeilen leſenden Publikums durch ein ſolches 
Vorgehen nicht gewinnen kann. Wir werden 
noch Gelegenheit haben, ſpäter auf dieſes 
Haber feldtrelben in der Wiſſenſchaft zurückzu⸗ 
kommen. Ich habe lange geſchwiegen, weil ich 
den wiſſenſchaſtlichen Standpunkt und die 
Kampfesweiſe der Gegner zu voller, ungeſtörter 
Entwickelung kommen laſſen wollte. Nun dies 
letzt geſchehen iſt, und ganz prächtige Zeitimonia 
gezeltigt worden find, kann ich mein Schweigen 
brechen. 

Von Exploſion ſchlagender Wetter wurden 
gemeldet: am 2. Januar auf Zeche „Helene 
Amalie“, Dortmund; am 8. Januar im Drei ⸗ 
faltigkeltsſchachte (Polniſch⸗Oſtrau). 

Ein Erdſtoß fand ſtatt am 28. Dezember 
in Neuenahr. 

Um den 9. Januar dürfte eine Vermeh⸗ 
rung der Niederſchläge zu erwarten ſein; ebenjo 
um den 16. Da die Periode der Trockenheit, 
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welche wir dem Ausſcheiden gewaltiger Mengen 
von Waſſerdampf aus der Atmoſphäre durch 
die Niederſchläge am 23. und 24. November 
und dem damit in Verbindung ſtehenden Vor⸗ 
herrſchen der Oſtwinde zuſchreiben, nun ihrem 
Ende nahe ſcheint, werden die kritiſchen Tage, 
namentlich im Februar und März, ſich auch 
wieder in erhöhtem Maße fühlbar machen. 


Ungeshrunik, 


— Die Frechheit der Straßendiebe 
geht in's Aſchgraue. Dieſelben treten jetzt 
ſchon bandenweiſe auf, betreiben ihr Handwerk 
am hellen Tage ganz ungenirt und bedrohen 
Diejenigen, welche fie hindern oder die Ber 
ſtohlenen aufmerkſam machen, mit Meſſern. 
So wurde beiſpielsweiſe am Freitag Mittag 
ein Wagen aus der Fabrik der Firma Schwarz, 
Birnbaum u. Löw, auf welchem ſich zwei 
Ballen Waare befanden, in der Widzewska⸗ 
ſtraße von einer Diebsgeſellſchaft umringt, 
ein Ballen aufgeſchnitten und die Waare zu 
ſtehlen verſucht. — Aehnlich erging es einem 
jüdiſchen Fuhrmann, der einen Ballen Waare 
von der Bahn nach der Stadt fuhr. Zwi⸗ 
ſchen der Job'ſchen Fabrik und dem N. Star! 
ſchen Hauſe ſchlich ſich ein Dieb an den Schlit⸗ 
ten heran, ſchnitt den Ballen auf und ſtahl 
ein Stück Waare. Der Fuhrmann merkte 
nicht das geringſte und einige Paſſanten, welche 
Zeugen der That waren, ließen ſich von den 
Genoſſen des Gauners, die zu beiden Seiten 
des Schlittens hergingen, einſchüchtern und 
gingen ruhig ihres Weges weiter. — Ferner 
wurde geſtern Mittag von einem Wagen der 
Brauerei der Herren Gebr. Gehlig, der von 
der Bahn durch die Dzikaſtraße ſuhr, ein Sack 
Gerſte geſtohlen. Der Feldſcher Sochaczewski, 
der den Raub bemerkte und den Kutſcher auf⸗ 
merkſam machte, wurde von mehreren Kerlen 
überfallen und durch Schläge übel zugerichtet. 

— Kleinfener. In der am Stadtwalde 
belegenen Färberei des Herrn W. Jrowe brannte 
am Freitag Abend zwiſchen ſechs und ſieben 
Uhr die Trockenſtube aus. Die Feuerwehr ward 
nicht allarmirt, da die eigenen Arbeiter des 
Herrn P. den Brand ſelbſt zu löſchen vermochten. 

— In der Nacht von Freitag auf Sonn⸗ 
abend wurde der einem gewiſſen Schlajma 
Pakula gehörige und an der verlängerten 
Sredniaſtraße belegene Materialwaaren⸗Laden 
vollſtändig ausgeplündert. Die Spitzbuben 
hatten vom Hausflur aus eln Loch durch die 
Wand gemacht und ſämmtliche einigermaßen 
Werth habenden Gegenſtände geſtohlen. Eine 
Gans, welche ebenfalls des Stehlens für werth 
befunden worden, wurde von den Gaunern ſo⸗ 
fort vor der Hausthür geſchlachtet. 

— Der böſe Feind. „Kohle, Thon, Kalk, 
Schwefel, Kieſelerde, Salze, Stärkemehl, Tabaks 
aſche, Skelette und Leichen von Infuſorien, 
Pflanzenfragmente, Blüthenſtaub, Inſektenſtück⸗ 
chen und ihre Eier, thieriſche Haartheilchen, 
Kleiderfaſern, Pilzſporen, Keime und Algen, 
menſchliche Hautſchüppchen, Milben, Eijen;, 
Kupfer-, Blel⸗ und Theilchen anderer, giftiger 
Metalle 

Das iſt ja eine recht intereſſante Auf⸗ 
zählung ! 


Ja, und ſie wird noch intereſſanter, wenn 
wir hinzufügen, daß alle dieſe Dinge zuſam ⸗ 
mengenommen eben den „böſen Feind“ bil⸗ 
den, den man ſchlechthin — Staub nennt. 

Er fliegt in die Augen, dringt in die 
Lungen, legt ſich auf die Speiſen und Möbel, 
wirft die Menſchen aufs Schmerzenslager, 
pflanzt die miasmatiſchen und contagiöfen Krank⸗ 
heiten von Haus zu Haus fort. 

Und gegen dieſen hinterliſtigen Feind giebt 
es kein ſpecifiſches „Kochin“, es giebt nur ein 
einziges Hausmittel: Reinlichkeit, täge 
licher, ſorgſamer Gebrauch von Bürſte und 
Staubtuch, Rohrſtock, Federbeſen, feuchten 
Lappen. 

Gott erhalte Dir und Deinen Kindern die 
fleißige Hausfrau, die dieſen grimmigen Lebens» 
feind täglich tapfer bekämpft. 

Beſieh Dir einmal ein beſtaubtes Glas⸗ 
plättchen unter dem Mikroſkop. Du wirſt eine 
ganz neue Welt entdecken, eine regungsloſe, aber 
eine garſtige Welt, und mehr noch finden, als 
wir oben hergezäblt haben. Jetzt bringe ein 
Waſſertröpſchen auf die Patte. Sieh da, das 
kleine runde Körnchen dort fängt an, ſich zu 
regen! Es iſt ein Infuſionsthierchen, noch ums 
geben von der ſchützenden Hülle, die ſich um 
daſſelbe bildete, als ihm die Feuchtigkeit zu 
mangeln begann, als es im leichten Staube 
des Zimmers umherſegelte. Durch das Waſſer 
erweicht, zerreißt die Hülle, der Schläfer er⸗ 
wacht und wickelt ſich heraus. Der Leib ſtreckt 
eine Anzahl Anhängſel hervor. Kreuſelnd drehen 
ſie ſich und erregen einen kleinen Strudel im 
Waſſertröpfchen, welcher andere feinere Kör⸗ 
perchen heranzieht und zur Nahrung verbraucht. 
An einer andern Stelle präſentirt ſich uns 
vielleicht ein Räderthierchen, oder ſich über⸗ 
ſtürzend wälzt ſich ein Kugelthierchen in das 
Geſichtsfeld des Mikroſkopes. Kurz, der todte 
Staub iſt durch Benetzung lebendig geworden. 
Ebenſo lebendig aber wird er in der Feuchtig⸗ 
keit Deiner Organe, in die er eindringt als 
der böſe Feind Deiner Geſundheit. 

Der Staub iſt keineswegs die gleichmäßige, 
indifferente Maſſe, als welche er ſich beim An⸗ 
ſehen oder Befühlen darſtellt. Er ſcheint nur 
den meiſten ſo harmlos zu ſein, weil unſere 
Augen keine mikroſkopiſchen Gläſer find, die 
feine wahre Natur enthüllen, und weil die 
Wenigſten ſich die Mühe nehmen, ihn kennen 
zu lernen. Der Staub iſt eine gut combinirte 
Armee der verſchiedenſten Waffengattungen, die 
alle unſere Geſundheit, unſer Leben bekämpfen. 

„Dieſem Feinde kein Pardon! 

— Das Eiſenbahn⸗Departement hat, 
wie Reſidenzblätter melden, wegen Beſeitigung 
einiger Unzuträglichkeiten, die Verwaltungen der 
Eiſenbahnen vermittelſt Circulair aufgefordert, 
die Zahl der Reiſenden entſprechend dem kubi⸗ 
ſchen Luftraum im Waggon zu verringern, eine 
entſprechende Ventilation einzurichten und das 
Beheizungsſyſtem zu verbeſſern und vor Allem 
die eiſernen Oefen zu beſeitigen. 

— Gefunden wurde geſtern Morgen in 
einem weben der Fabrik des Herrn G. Lorenz 
belegenen Garten ein ſchöner großer, mit ver⸗ 
ſchieden Sachen gefüllter Koffer, der wahrſchein · 
lich von Spitzbuben im Stich gelaſſen worden 
war. Einige Arbeiter der L.ſchen Fabrik haben 
denſelben in Verwahrung genommen. 


— Das Gerücht von einer Aendern 
der beſtehenden Vorſchriften für die inländiſ 
Claſſen⸗Lotterie hat ſich als ganz unbegrünk 
erwieſen. | 

— Die Zollkammern erhielten die W 
fung, die Coupons der 4% ruſſiſchen Go 
anleihe vierter Emiſſion und die ausgelooft 
Obligationen dieſer Anleihe bei Zollzahlung 
zum Nominalpreiſe anzunehmen. 


— Die Lithographiſche Anſtalt wu 
N. Luther, welche ſich, wie unſere Leſer aus 
der heutigen Nummer des „Lodzer Tageblatt 
beigegebenen Extra⸗Anzeige erſehen wollen, nu 
mehr in der Zachodnfaſtraße im eigenen Hau 
befindet, iſt die erſte und gegenwärtig die el 
zige lithographiſche Anſtalt unſerer Stat 
welche mit Dampfbetrieb arbeitet. Dieſelbe 
gegen früher bedeutend vergrößert worden 
hat Herr Luther ſeine Thätigkeit unter wen | 


auch inſofern erweitert, als derſelbe das v 
Franz Trommer in Leipzig erfundene Vi 
toria⸗ Druckverfahren, (deutſ 
Reichspatent Nr. 49.235) eine epochem 
chende Neuerung, zur alleinigen Ausnutzu 
für das Kaiſerreich Rußland und das Kön 
reich Polen käuflich erworben hat. Wu 
ſagtes Verfahren, poſitiv und negativ zu 
ſammenwirkend, ermöglicht einen ſelten ſcharſt 
Druck, it in feiner Wirkung überraſchend un 
was die Hauptſache IR, unnachahmlich un 
ſchon allein aus dieſem letzteren Grunde fil 
Werthpapiere, Etikettes u. ſ. w. ganz beſon der 
geeignet. Die uns vorliegenden Muſter fin) 
in ihrem Effect geradezu großartig. 


— Die Katharinen⸗Hütte in Sielce be 
Sosnowice hat im Jahre 1889/90 ihren M 
tionären einen Reinertrag von 239,164 Rb 
37 Kop. von der Bruttoeinnahme 3,507, 42 
Ro. 35 Kop. eingebracht. Die Dividende If 
für das verfloſſene Geſchäftsſahr auf 11% 
feſtgeſtellt worden. 

— Die Frage der Wiedereinführung dei 
Waggons vierter Claſſe und der Ermäßigung 
der Preiſe für Fahrkarten dritter Claſſe wird 
wie Reſidenzblätter melden, in dleſem Jahre in 
Congreß der Eiſenbahn⸗Geſellſchaften zur Er 
örterung und Erledigung kommen. Für Fahr, 
karten vierter Claſſe ſoll / Kop. pro Wer 
berechnet werden. 

— Wie wir den Riga'ſchen Blättern ent⸗ 
nehmen, befindet ſich unter den zehn Schll⸗ 
lerinnen, welche am Schluſſe des verfloſſeneg 
Jahres die dortige höhere Muſilſchule mil 
Erfolg abſolvirt und ein Diplom erhalten haben, 
— auch eine Lodzerin u. z. Frl. Olga Lewin, 
john, die, wie wir erfahren, die Abſicht bat, 
ihre muſikaliſche Lehrthätigkeit am hieſigen Ortt 
auszuüben. 

— Das Warſchauer Börleneomitd bat 
für das Jahr 1891 folgende Ultimo⸗Tage eines 
jeden Monats, die als verbindlich anzuſehen 
ſind, feſtgeſtellt: 

Im Januar, Freitag den 30., im Februar, 
Freitag den 27., im März, Montag den 30, 
im April, Mittwoch den -9,, im Mai Freita 
den 29., im Juni Freitag den 26,, im Zul 
Donneritag den 30., im Auguſt Freitag den 
28., im September, Dienſtag den 29., im 
October, Freitag den 30., im November Frei⸗ 
tag den 27., im Dezember Mittwoch den 30, 


mit ſtieren Augen ein ſelbſt unheimlicher Zeuge, 
wie die Pferde angeſpannt und die irdiſchen 
Reſte des hoffährtigen Barons in den Wagen 
gehoben wurden. Die Baroneß ſetzte ſich zu 
dem Kutſcher auf den Bock und der Förſter 
ritt daneben. 

„So,“ ſagte der ſchwarze Fritz, „nun 
können wir auch nach Hauſe gehen.“ f 

Und er ſchwankte fort, während die Frau 
den Schenktiſch abräumte, hinter dem langſam 
rollenden Wagen her wie ein Leidtragender. 

In der Schulzenwohnung aber hatte Doro⸗ 
then dem Großvater mittlerweile einen eigens 
thümlichen Troſt zugeſprochen, der ſeine Wirkung 
nicht verfehlt haben würde, wenn die Voraus⸗ 
ſetzungen nur einige Ausſicht gehabt hätten, 
ſich durch einen vor Gerücht giltigen Beweis 
begründen zu laſſen. 

„Großvater,“ ſagte ſie nämlich, „wir 
glauben doch beide, daß der Richard die Schuld 
eines Anderen büßen ſoll?“ 

Der alte nickte. 

„Alſo,“ fuhr ſie fort, „werden wir uns 
auch nicht damit begnügen können, uns darüber 
zu grämen, daß Richard von ſo großen Unheil 
betroffen worden iſt, ſondern wir werden den 
wahren Thäter zu entdecken ſuchen —“ 

„Wenn das gelänge,“ unterbrach ſie der 
Schulze, „ich wollt mit Freuden den kummer⸗ 
vollen Reſt meiner Tage drum geben.“ 

„Es wird gelingen,“ entgegnete Dorothea 
mit Zuverſicht, „und Du ſollſt erſt recht am 
Leben bleiben, Großväterchen, und des Glückes 
Deiner Kindeskinder Dich freuen.“ Nun über⸗ 
legte ſie einen Augenblick, dann ſagte fie 
langſam und mit feierlichem Klang der Stimme: 
„Man ſoll Niemandem eine ſchwere That auf 
den Kopf zuſagen, wenn man nicht triftige 
Beweiſe hat, aber es drückt mir das Herz ab, 


wenn ich Dir meinen Verdacht nicht mittheile, 
Großvater! Derjenige, der den Baron erſchoſſen 
hat, iſt kein Anderer als der Fritz Rungold!“ 
Der Alte fuhr empor: „Um Gottes 
Willen, Dorothea, wer gab Dir das ein?“ 


„Mein ahnendes Herz,“ entgegnete ſie, 
und zugleich mein ſehendes Auge und mein 
prüfender Verſtand. Der Fritz iſt der Menſch, 
der das Geld braucht, was der Baron bei ſich 
trug. Haſt Du nicht ihm vorgehalten, daß 
ſein Hof verkauft werden muß und daß er 
ſozuſagen ein Bettler iſt? Aber der Fritz 
haßte den Baron ſo gut wie der Richard, nur 
daß ihn ſein rachſüchtiges Gemüth fähig ſein 
läßt, die Beleidigung, die der Baron wieder⸗ 
holt ihm anthat, blutig zu rächen. Und damit 
ihn kein Verdacht trifft, deshalb ſprach er 
dafür, daß Richard entfliehen ſollte und durch 
ſolche feige Flucht den Verdacht an ſeine Ferſen 
heften. Wäre dies geſchehen, dann konnte er 
ſelbſt ruhig ſein und ach, daß ich einen für 
mich ſo demüthigenden Grund hinzufügen muß, 
dann durfte er auch hoffen, in ſeiner Bewer⸗ 
bung um meine Hand von dem einzigen bes 
freit zu ſein, der ihm in meinem Herzen im 
Wege ſtand. Es hätte ihm nichts genützt, 
Großvater, denn ihn würde ich nie nehmen, 
auch wenn ich Richard nie geſehen hätte; aber 
feine Leldenſchaft mochte ihn immerhin dazu 
treiben, ſich ſolcher Täuſchung bis zum Ver⸗ 
brechen hinzugeben.“ 


„Dorothea,“ ſagte der Schulze, „was 
Du ſagſt, um den Verdacht gegen Fe. R. zu 
wenden, hat mindeſtens ebenſo viel Berechtigung, 
als das, was die Baroneß anführte, um 
unſeren Richard ins Verderben zu ſtürzen; 
aber Du denkſt nicht daran, daß der Fritz 
auf dem Platz bei uns und daß der Richard 


im Walde war, als die Mordthat vollbracht 
wurde.“ 

„Wer weiß dean das?“ rief Dorothea 
mit Eifer. „Iſt er nicht, bevor der Baron 
fortritt, nach ſeinem Hauſe gegangen, das dicht 
am Walde liegt, und hat Einer von Euch 
nach der Uhr geſehen, als er zurückkam 7 Blieb 
er eine Stunde weg oder zwei Studen ? Ich 
meine, daß eine geraume Zeit vergangen war, 
als ich mit Fräulein Eliſabeth nach dem 
Platze zurückkam, und viel früher wird er 
auch nicht dort geweſen ſein. 

„Wenn mir recht iſt,“ beharrte der 
Schulze, „jo iſt der Fritz gar nicht im Beſitz 
einer Flinte oder einer Büchſe.“ 

„Doch, Großvater, doch,“ ſagte Dorsthea, 
„er hat ein altes einläufiges Ding von Flinte. 
Das wiſſen die Meiſten im Dorf, und ſie 
wiſſen dazu, daß der Fritz ein ganz perfekter 
Schütze iſt, der manchen Abend zum Fenſter 
hinaus geſchoſſen und immer getroffen hat, 
wenn ein Häslein aus dem Walde kam und 
ſich gütlich thun wollte in ſeinem Kohlfelde. 
Wenn die Bäume reden könnten, dann ſagten 
ſie auch vielleicht, daß der Fritz Rungold ein 
ſchlimmerer Wildſchütz iſt als unſer Richard, 
der nie einen Haſen oder ein Huhn heimge⸗ 
bracht und nur zum Trotz die Rolle geſpielt 
hat, aus welcher der Fritz eine Profeſſion und 
einen Erwerbszweig machte.“ (Foriſ. folgt.) 


Allerlti. 


— Ans dem Berliner Leben. Zeit: 
Montag den 29. Dezember 1890, morgens 9 
Uhr. — Schauplatz: Rauchzimmer in einer 
Konditorei am Roſenthaler Thor. — Zwei 
Herren figen in der Nähe des Fenſters und 


ſtudiren das „Allernenefte,* eine Dame und 
ein Herr ſitzen am Ofen und ſind bei einem 
Täßchen Kaffee mit Kuchen in eifriger, intimer 
Unterhaltung. Du tritt plötzlich eine fein ge⸗ 
kleidete, augenſcheinlich den beſſeren Ständen 
angehörende Dame ein. „Sieh' da! mein lie⸗ 
ber Emil und ſeine ihn liebende Anna!“ fo 
wandte ſie ſich an das Pärchen, es in ſeinem 
traulichen Schmuſen ſtörend, „alſo das ift 
Deine Dich liebende Anna, lieber Emil! Wie 
freue ich mich, Ihre Bekannſchaft zu machen, 
mein Fräulein! Sie ſind alſo die den Emil 
ſo ſehr liebende Anna; geſtatten Sie mir, mich 
Ihnen als die Gattin dieſes Emil vorzuftellen ! 
Im Uebrigen geniren Sie ſich nicht, 10 werde 
mir jetzt auch eine Taſſe Kaffee kaufen. Der 
Krug geht eben ſo lauge zu Waſſer, bis er 
bricht!“ Sprach's und ſetzte ſich an einem be⸗ 
nachbarten Tiſche nieder und wartete des 
Kaffees, der da kommen ſollte. — Tableau 
— Nach drei Minuten ſtand „Anna“ auf und 
verließ nach einer tiefen Verbeugung gegen 
die Gattin ihres „lieben Emil“ das 95 al. 
„Frau Emil“ trank in Ruhe ihren Kaffee 
aus, erhob ſich, zahlte an der Kaſſe und ging 
— wohin? Wahrſcheinlich zum Rechtsanwalt! 
Ihren Emil würdigte ſie keines Blickes und 
keines Wortes mehr! Und Emil ſaß und ſaß, 
tie Taſſe war längſt geleert, der Kuchen auf⸗ 
gezehrt, und er ſaß noch eine Stunde und — 
ſtudirte das Adreßbuch, — wahrſcheinlich 
ſuchte er ſich auch einen Rechtsanwalt! Wie 
mag's ihm gehen, wenn er nach Hauſe kommt ? 
Nach der Konditorei am Roſenthaler Thore 
kommt er gewiß ſo bald nicht wieder und 
ſeine Liebesbriefe läßt Emil ſo leicht auch nicht 
mehr zu Hauſe liegen, wenn er ſich wieder 
einmal zum Stelldichein begiebt! 


F3 


L Vergnügungs⸗Anzeiger. Thaliar 
Theater: „Flotte Weiber,“ Ope⸗ 
ketten⸗Burleske in 4 Acten. — Victoria⸗ 
Fheater: „Violetta,“ Operette. — 
arieté⸗Theater: Vorſtellung. 
irkus Houcke: Nachmittags und 
Abends: Vorſtellung, Auftreten des Herrn 
hompſon mit feinen 7 dreſſirten Elephanten. 
— Helenenhof: Eisbahn, Konzert der 
Kapelle des 37. Infanterie⸗Regimenks. — 

aldſchlößchen: Eisbahn, Konzert und 
euerwerk. — Cykliſtenplatz: Eisbahn 
d Konzert. Benndorfs Eta⸗ 
liſſement: Mittags von 12—2 Uhr 
Frei⸗Konzert und Abends Konzert der Wiener 
Damen⸗Kapelle. 5 
— Das iſraelitiſche Kinderaſhl empfing 
v. M. von den Herren Samuel und Michael 
bergſon 30 Korzec Kohlen, wofür die Ver⸗ 
Haltung den geehrten Spendern ihren herz⸗ 
en Dank ausſpricht. 

Vorſitzende: 


Erneſtine Ginsberg. 


Techniſches. 


k Elllots Rauchvertilger⸗ 
aum ein Vierteljahr vergeht, ohne daß nicht 
* eine oder der andere Feuerungstechviker 
ſchönen Traum einer vollſtändigen Rauch⸗ 
gehrung in die Wirklichkeit umgeſetzt haben 
l. Inzwiſchen qualmen die Schornſteine all 
r verſchiedenen Fabriken ungeſtört weiter, jo 
5 fie, zumal für Induſtrieſtädte, noch immer 
e unerträgliche Plage find. Nach einer 
tthellung des Patent- und techniſchen Bu⸗ 
us von Richard Lüders in Görlitz ſind nun 
for wenigen Tagen in Gegenwart von Inte⸗ 
enten mit „Elllot's Rauchvertilger“ Verſuche 
geftellt worden, die im höchſten Grade bejries 
end ausfielen. Das Weſentliche dieſer neues 
Erfindung beſteht darin, daß der Rauch 
irgend einem geeigneten Puncte des Zuges 
der Kaminröhre mittelſt eines Ventilator 
eſaugt und in einen geſchloſſenen Raum 
un wenigen Cubikfußen getrieben wird, der 
Is zur Hälfte mit Waſſer gefüllt iſt. In dem 
Daſſer iſt ein Rührwerk in drehende Bewegung 
gelegt, wodurch der Rauch förmlich gewaſchen 
Bird, er wird dabei vollſtändig gereinigt und 
intweicht durch die Fortſetzung des Zuges aus 
dm Kamin als ein weißer Dunſt oder Dampf. 
Bel dieſen Verſuchen wurde ein weißes Hand⸗ 
tu über den den Apparat verlaſſenden Rauch 
ar ohne daß ſich eine Beſchmutzung des 
n 


dtuches zeigte und ohne daß der geringſte 

uch vom Handtuch aufgenon men wurde. 
das Waſchwäſſer und der darin abgeſetzte 
guß und Schmutz enthielt außer den kohligen 
Mb theerartigen Beſtandtheilen den ſämmtli⸗ 
ien Schwefel in der Form von Schweſelſauren 
Falzen. Beſonders der abgeſetzte Ruß und 
Schmutz kann unter Umſtänden für chemiſch⸗in⸗ 
Mrielle Zwecke verbraucht werden. Die ganze 
Uaſchinerſe, die, wie erwähnt, einen Raum von 
Benigen Quadratfuß einnimmt und die ge 
ingften Koſten ver urſacht, kann von einer be⸗ 
fühenden Transmiſſton aus oder von einer 
Mbhftändigen, höchſtens einpferdigen Maſchine 
gerieben werben, 


Heuer Dof. 


Warſchau, 8. Januar. (Nordiſche Tel. 
) Hier iſt eine Medizinal⸗Kom miſſion ein 

t worden, unter dem Präfidium des Mi⸗ 
kärbezirks⸗Inſpektor Laſarenko, für Verſuche 
Mt dem Koch ſchen Heilmittel in Kranken⸗ 
usern. Für jedes Krankenhaus iſt eine Sub» 
Immiffion eingeſetzt. Verſuche in Privatheil⸗ 
Bun und überhaupt außerhalb des Thä⸗ 
eitsgebietes der neu eingeſetzten Kommiſſion 
id verboten. 

NMiſhui⸗Newgorod, 7. Januar. Der 
Marenumſaß, der auf der diesjährigen Meſſe 
| mine iſt, beläuft ſich nach officiellen 
nen auf 181,256,831 Rbl., was im Ver⸗ 
gleich zum vorigjährigen a dar Minus von 
841,290 Rbl. ergiebt Der Werth der unver 
luft gebliebenen Waaren beträgt gegen 
709,839. Im vergangenen Jahr waren für 
t. 2,306,260 Rbl. mehr Waaren unverkauft 
geblieben. 

Odeſſa, 7. Januar. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Nach dreitägigem Thauwetter gelang es, das 

in den Häfen zu durchhauen, ſo daß 
gellern die Schifffahrt wieder eröffnet wurde. 

gelaufen find die Kreuzer „St. Peters⸗ 
burg,“ „Roſſiſa“ und „Orel“ mit Rekruten 
nach dem Kaukaſus und 20 ausländiſche 
Dampfer. Die Häfen haben ſich wieder mit 
elnkommenden Dampfern gefüllt. 

Nepal, 7. Januar. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Jufolge der ſtarken Fröſte hat ſich die Rhede 
mit Eis bedeckt, das einſtweilen noch ſchwach 
. Die Rhede von Baltiſchport iſt eisfrei. 

Helſingfors, 7. Januar. (Nordiſche Tel. 
) Im Schnteſturm iſt heute morgen bei 
Bornholm, unweit Allinge, der Dampfer 
Args“ auf Grund gerathen, derſelbe ging 


* 


mit Getreide von Riga nach Hull. Von der 
Beſatzung ſind drei Mann umgekommen, die 
übrigen find gerettet. Der Dampfer ift wahr⸗ 
ſcheinlich beſchädigt. 

Berlin, 8. Januar. Der Hamburger 
Schnellzug überfuhr in der letzten Nacht in 
der Nähe der Station Buchholz zwei Schacht⸗ 
arbeiter. — In der Nähe von Kaſſel fiel ein 
Schaffner der Halle⸗Kaſſeler Bahn beim Zeich 
nen der Fahrkarten vom Trittbrett und gerieth 
unter die Räder des Zuges, ſo daß ihm beide 
Beine abgefahren wurden. — Unter denſelben 
Umſtänden fiel ein Schaffner der weſtſäliſchen 
Bahn in der Nähe von Altenbeken ſo unglück⸗ 
lich mit dem Hinterkopf auf das Geleiſe, daß 
er nach Kurzem verſtarb. 

Kiel, 8. Januar. In der Nähe von 
Segeberg fand ein Zuſammenſtoß zweier Per⸗ 
ſonenzüge ſtatt. Ein Bremſer wurde ſchwer, 
ein Pofſtſchaffner und ein Paſſagier leicht ver⸗ 
letzt. Beide Lokomotiven und ein Poſtwagen 
wurden zertrümmert. 

Hamburg, 8. Januar. Die Lage auf der 
Unterelbe wird für manche Schiffe bedenklich, 
da einigen mit kurzer Fahrt der Proviant aus⸗ 
geht. Mehr als zwanzig große Seeſchiffe, da⸗ 
runter mehrere Poſtdampfer, treiben hilflos 
bei ſehr ſchwerem Eisgange und ſtarkem Nord» 
oſt umher. Ein bei Helgoland auf die Klip⸗ 
pen gerathener Dampfer „Anna Margarethe“, 
nach Harburg beſtimmt, wurde gänzlich Wrack. 

Bremen, 8. Januar. Der Abends 10 
Uhr 37. Min. hier fällige Perſonenzug von 
Geeſtemünde lief vor dem Güterbahnhof auf 
einen ebenfalls in Fahrt nach Bremen befind» 
lichen Güterzug auf. Die Lokomotive entgleiſte 
und wurde nebſt zwei Wagen zertrümmert. 
Ein Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu 
beklagen; es kamen nur einige leichte Ver⸗ 
letzungen vor. Als Urſache des Unfalls wird 
die zu frühe Ablaſſung des Perſonenzuges von 
Oelebshauſen bezeichnet. 

Paris, 8. Januar. Nach hier vorliegen⸗ 
den Nachrichten aus Buenos - Apres ſoll in 
Chile eine aufſtändiſche Bewegung ausgebro⸗ 
chen ſein. Näheres iſt noch nicht gemeldet. 

Madrid, 8. Januar. Ju dem hieſigen 
allgemeinen Krankenhauſe und in dem Hoſpi⸗ 
tal St. Jean⸗Dien befinden ſich 26 Kranke 
in Beobachtung, welche nach dem Kochſchen 
Verfahren behandelt merden; davon find 22 
Tuberkuloſe, drei Ausſätzige und ein mit einem 
Fleiſchgewächs Behafteter. Ein auffallendes 
Zeichen bei den Ausſätzigen beſteht in einer 
bemerkenswerthen Zunahme des Appetits 
während des durch die Impfung hervorgeru⸗ 
fenen Fiebers. 


Telegranut. 


Petersburg, 9. Januar. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Infolge Ablebens des Herzogs Nikolaus 
Maximliljanowitſch von Leuchtenberg find die 
bis zum 21 d. M. beſtimmten Hofbälle ab⸗ 
geſagt worden. 

Berlin, 9. Januar. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Kaiſer Wilhelm war geſtern bei dem Diner in 
der ruſſiſchen Botſchaft anweſend. Der Kaijer 
trug die ruſſiſche Uniform und kam im ruſſi⸗ 
ſchen Schlitten vorgefahren. 

Berlin, 9. Januar. Die Schneever⸗ 
wehungen haben in Mitteldeutſchland großen 
Schaden angerichtet. Die Verkehrswege ſind 
vielfach unterbrochen. | 

Köln, 9. Januar. Berliner und Ham⸗ 
burger Züge treffen hier mit einer Verſpätung 
von zwei bis drei Stunden ein. Das Geleiſe 
iſt über einen Fuß hoch mit Schnee bedeckt. 

Wien, 9. Januar. Aus dem Süden 
der Monarchie und aus dem nördlichen It alien 
werden Schneeſtürme gemeldet. 

London, 9. Januar. Die Bank von 
England hat den Zinsfuß für Discont um 1% 
ermäßigt. 

Madrid, 9. Januar. Im ganzen Lande 
herrſcht eine ungewöhnliche Kälte. In Granada 
fand ein heftiges Erddeben ſtatt. 


Augekammene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Hellriegel aus Dres- 


den. — Berliner aus Berlin. — Herbert aus 


Crostochau. — Zipser aus Bialystok. — General 
Michejow aus Petrikau. — Knabe aus Warschau. 


— Garfunkel und Lewensohn aus Moskau. | 
Hite! de Pologne. Herren: Ikornikow, Gold- 


feder, Kraszewski und Bagniewski aus Warschau. 
— Wojciechowski aus Dia. — Krygier aus Task. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde zu Lodz während der Zeit vom 
1. bis 10. Januar 1891. 
Getauft: Otto Schmelcher, Arthur Geilfuß, Theo⸗ 
dor Gleim, Theodor Zoſel, Theodor Groſchang, Johann 
Berthold Schiktanz, Emil Diesner, Friedrich Träger, 


Otto Sperling, Alma Bradacz, Alma Richter, Augufte | 


8 line Legler, Lydia Haſenfelder, ia 
r N ee Sara, Er 


Aufgeboten: Johann Karl Paul Göldner mit 
Helene Wally Auguſte Schulze. — Robert Rypp mit 
Emma Kern. — Joſef Hoffmann mit Emilie Baumgart. 
— Samuel Frank mit Julianne Henſchke. — Julius 
Krieger mit Agathe Müller. — Gottlieb Retzlaf mit 
Chriſtine Klink. — Gottfried Roſin mit Louiſe Spring, 
Guſtav Kruſchel mit Bertha Maſchke. — Julius 
Ege mit Julianne Reit. — Guftan Mejer mit Emilie 
ulz. 

Getrant: Emil Thölke mit Pauline Hornung. — 
Julius Kwaſt mit Amalie Wanke. — Karl Johann 
Binder mit Amalie Schuhmann. — Nobert Franke 
mit Roſalie Richter. — Guſtav Heyer mit Amalie 
Freimark. — Karl Reif mit Ottilie Hagel. — Auguſt 
Theodor Golitz mit Emilie Mantej. — Theodor Linke 
mit Theophile Kujauska. 

Geſtorben: Eduard Seiler 19 Jahre 9 Monate, 
Otto Schönrock 1½ Jahr, Rudolf Premmke 3 Jahre, 
Rudolf Irgang 1 ¼ Jahr, Robert Hildebrand 41 Jahre, 
Adolf Grunert 5 Monate, Elfriede Müller 2 Jahre 
4 Monate, Cäſar Langner 4 Jahre, Johann Berthold 
Schicktanz 6 Tage, Friedrich Robert Drath 16 Jahre, 
Bertha ÜUdich 6 Jahre 2 Monate, Olga Kunze 10 Mo⸗ 
nate, Marie Adelheid Hamann 4 Wochen, Bertha 
Eichberg 4 Jahre 5 Monate, Emilie Schulz geb. Ja⸗ 
kubowska 22 Jahre, Oskar Schmidtle 2 Monate, 
Alma Rode 1½ Jahre, Richard Krüger 1 Jahr 5 
Monate, Alma Zich 2 Jahre 3 Monate, Paul Ape 
3 Jahre 8 Monate. 


——— —— —— —Zg2 t. 
Reines Blut, Geheime Krank- 
die Gesundheit! heiten, allg. Mü- 
digkeit, Schwäche verschwinden bei ge- 
sundem Blut! Wir garantiren für radi- 
calen Erfolg bei Gebrauch unserer 
Methode. Bei Anfragen Retourmarke 
beilegen. „Office Sanitas“ fa Bi 


Boulev. de Strasbourg. 
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Nachſtehende Telegraume konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhafter 
Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Poznanscy 2 Warszawy. — leo Posen- 
6uars Nah Tpaepa. — Mendaymy Tocrep- 
many nab Kauenna Ilox. — Szmelke Plücer 
aus Zdunska-Wola. — Wejlert Pfafendorf 


HANDELSLEHR 


Erfolg 


Gründliche 


in einfacher und 
Buch- 
Special- 
kaufmännisches Rech- 
Comptoirarbeiten, Wechsel- 
Handelscorrespondenz in 
Sprache. 
Den Unterricht leiten zwei 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawadz- 
Haus, II. Etage links. 


Man beachte, , Beitrittsanmeldungen 


für diese 


Januar cr. 


Saison nur noch bis zum 31. 


Inferatbe 


Lodzer Vietoria - Theater. 
Sonntag, den 11. Januar 1891: 


„Violetta“ 


Waldschlösschen 


Heute Sonntag von 2 Uhr Nachm. ab 


Concert. 
Bei günſtiger Witterung Feuerwerk. 


Billige Tanz Albums 
für Pianoforte à 60 Kop. 

11 Tänze von Ivanovici, Schild, Strauss 

etc, ete. 41 Seiten. 

12 Tänze v. Ivanovici, Czibulka, Strauss 

etc. etc. 36 Seiten. 

13 Tänze von Ivanoyiei, Strauss, Win- 
nicki etc. etc. 33 Seiten. 
Vorräthig in L. Fischer's 

Buch⸗ und Muſikalien » Handlung. 
Ein in der Promenaden⸗Straße gelegenes 


ZELAUS 


iſt unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen. 
Näheres ertheilt die Exp. d. Bl. 

Den hſeſigen Herren Indüſtriellen erlaube 
mir die ergebene Mittheilung zu machen, 
daß ich die 
vorſchriftsmäßige Ausfertigung 
der denſelben ſeitens der Behörde zu:eftellten 
ſtatiſtiſchen Schemas übernehme. 
Sprechſtunde von 9—12 Uhr. 


Bol. Brzozowski, 
Konſtantinerſtr. 317, Haus A. Friedrich 
in Bevo Imächuügter einer Moskauer 
Handelsfirma in Buchara anſäßig, 
übernimmt commiſſionsweiſe den 
Einkauf verſch edener alatiſher 
Waaren und Producte; außerdem leitet 

er den Verkauf europäiſcher Waaren für 
Afghaniſtan, Merw, Buchara, Turkeſtan und 
ſ. w. Hat beſte Empfehlungen u. Referenzen. 
Adreſſe: Buchara, M. Zeitlin. 


x 
Verkauf f. Lodz 
und Umgegend 

S in der 
* x Tabak- Niederlage v. 
Clemens Willerth 
& 786. Petrikauerſtr. 786. 
En 1 zu haben in 
n 


ben. 


GÜRSE! 


garantirt! 


Ausbildung 
doppelter 
führung. 


Curse: 
nen, schriftliche 


lehre, Calligraphie, 
deutscher und russischer 


erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 7—8½ Uhr Abends 
kastrasse, kleines Scheibler’s 
Daselbst Prospeete gratis. 


— — 


Berücksichtigung finden kön nen. 


Privat- 


FTeilanstalt : 


4 
1 
. 


Vata für Frauen ⸗ und geheime Krankheiten. 4 für 
eſchlechts⸗ und geheime Krankheiten von 9—11 Uhr Norm. und von 
3—4 Uhr Nachm., für Frauen Krankheiten von 4—5 Uhr Nea nn 


Dr. M. e Petrikauerst. 39, Haus Czapiewski, vis-avis der Apotheke d. H. F. Müller. 


Die Hirten um ul Fart 
NESTVOGEL & SAUER, 


Petrikauer- und Grüne-Itraßen-Erke, Haus R. Fiſcher, 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur ſauberſten und möͤglichſt 
billigſten Anfertigung aller in ihr Fach ſchlagenden Artikel. 
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Cirkus A. Houcke 


Lodz, Grüne⸗Straße (Grundſtück en 
Sonntag, den 11. Januar 1891: 


2 große Vorſtellungen 2 
mit vollſtändig neuem Programm. 


Zu der Nahmittags-Vorftellung um 4 Uhr, kann ein Kind gratis eingeführt werden, 
oder zwei Kinder finden auf ein Billet Einlaß. 
In beiden Vorſtellungen Auftreten des berühmten Künſtlers Herrn 


TEIOMPSORN 
mit feinen 7 wunderbar dreſſtrten Elephanten. 


Zum erſten Male: 


Schulreiten mit einem Elephauten und einem 
chulpferd. 


Herrn Thompson iſt der einzige, dem es gelungen iſt, dieſe zwei verſchiedenartige Thiere 
fo zu dreſſiren, daß fie gleichzeitig die ſchwierigſten Exercitien ausführen. 


Auftreten der berühmten Schulreiterin M-Ile De-Belfroi. 


Auftreten der weltberühmten Kunſtreiterin ohne Concurrenz 


De-la-Plata, 


welche die 1 Produktionen zu Pferde Autführen wird. 


Morgen Montag Vorſtellung mit neuem Programm. 
Der Circus iſt gut geheizt. 
Achtungsvoll A. HOUCKE. 


LDheater Variete 
Heute Sonntag, den 10. Januar 1891: 


Vorſtellung mit neuem Programm. 
Auftreten ſämmtlicher engagirter Mitglieder. 


I. Uuftreten der Wiener Coſtüm⸗Soubrette 
Fräulein MINNA BIDERM ANN, 
und der deutſchen Chanſonette Frl. RUDOLPHI. 


Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbirtuoſin 
Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Fal. Helqui. 


Anfang präciſe ½9 Uhr. Die N L. Sylvandier. 
ud Alles Nher e beſagen die Affichen. 


Sahmiakgeif ft 


in jeder Stärke Be er jedem Quantum 
eſe er 
Die Verwaltung der Gasanstalt in Lodz. 
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erein Lodzer Cycliſten. 


Bei günftiger Witterung, heute Sonntag: Nachm. 3 Uhr. 


* ene Ei Din 


Die Verweahung: des Vereiintz ir Ber 
Unterstützung der Handlungs-Commis 
der Stadt Lodz 
beehrt fich hiermit die Herren Mitglieder zu der am Sonnabend, den 5./17. 
Januar 1891 um 6 Uhr Abends im Vereinslokale ftattfindenden 


General-Verſammlung 


einzuladen. 
N. B. Die Herren Mitglieder werden erſucht, die Eintrittskarten 
mitzubringen. ge 


Peaastopz u Hazarear JHeomoasar Zonepz- 


Th Henaypop. 


Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 11. Januar 1891: 


Großes Tanzkränzchen. 


Entree für Herren 60 Kop, Damen 30 Kop. 


Neue Muſikalien 


vorräthig bei ER. e 


Reinecke, Musikalischer Kindergarten, 9 e u . 4 Rs. 1.— 
Schoensee, Kinderball, Leichte Tänze, g Kop. 50 
Ivanovici, Der erste Kuss, Gavotte, oe r „ 60 
Heiser, Ach! ein mal blüht im Jahr der Mai, Walzer, 19 
André, Naprzöd, Galop Cyklistöw, .. N 
Rosenzweig, Nur noch ein Gläschen von diesem Wein, Walzer, „ 
0 Nach Grosswardein, Jux-Marsch, . . ART 

m 
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Aller Art g chung 
ueno. um e conti auomdit) ꝛc., übernehme ich 185 gerichtlichen Einiehung bern 225 überall, 


E eigene Rechunng, ohne irgend welche Koſten voraus zu verlaugen. 


chtliche 9 


EON PESCHES, mehrjähriger Advokat, 


Lodz, Petrikauer-Stras se Nr. 273/28, Iaus A andau, neben Krusehe & Ender. 


Das rs Amt der 1 


Tichler: Junung Loder Thalia- Theater. 


Heute ge den 11. Januar: 
Erſte Aufführung der Novität 
zu Lodz 
beehrt ſich hiermit die Herren Mitmeiſter der 
Innung zu der am Montag, den 19. 


Jauuar 1891, Nachm. präciſe 4 Uhr Flotte Weiber, 


ſtattfindenden 
Suartol-Sigunn | Henn 


ergebenſt einzuladen. Franz Noth. 
Das Aelteſtenamt der Regie: W. Schneider. 


| en 
Schuhmacher, Junung Di he: L. Stel. elne 


beehrt ſich die Due inter zu der am 
Montag, den 12. Januar d. J., Nach⸗ 
mittags, ſtattfindenden 


Quartal ⸗ Sitzung 


ergebenſt einzuladen. (3—3 
Eine Wohnung 


| 
mit Balkon, 1. Etage, beſtehend aus 4 event. 
5 Simmern, Küche und Zubehör, iſt per 
1. April a. er. zu vermiethen. Petri 


Neffaurant Benndort, 


Sredniaſtraße Nr. 380. 
An Sonne und Feiertagen von 12 bis 2 
Uhr Nachmittags: 


Frei-Contert 


der Wiener Damen ⸗Kapelle unter 
Direction von A. Fischer. 
Heute Sonntag, und die folgenden Tage 


— 1 


ee 761, vis-A-vis dem Meiſterhauſe. 


Ein tüchtiger Mechaniker, Abende: 
der ou 1 8 5 Arbeit verſteht, ſucht OONCERT 


en ſor⸗chende Stellung ev. als 3 
Gl: Meldungen nimmt die Exped. d. Bl. 
entgegen. 


verſelben Kapelle. 


Ein Wehmeiſtet, 


in der Tuch⸗ und Cordbranche vollſtändig bewan⸗ 
dert, gegenwärtig noch activ, ſucht, geſtützt auf 
prima Zeugniſſe, per 1. April, event. auch gleich, 
Stellung. Näheres zu las bei 7 
Salomon Friedmann, Lodz (3—3 | 


3—3) Ein tüchtiger | 


Parthie⸗Meiſter 
welcher mit Revolverſtühlen, Jacquard⸗ und 
Schaftmaſchinen durchaus vertraut ſein muß, 

kann ſich ſofort melden bei 

Gebr. Schmieder. 


Ein Gelbgießer, 


welcher auch drehen kann, 
findet dauernde Beſchäftigung. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (3. 3 


Fabrits Saal, 
parterre, an der Petrikauerſtraße, mit Dampfkraft 
bis 5 Tee per ſofort zu verpachten. 
Zu kaufen gesucht 
eine Locomobile von 15 Pferdekr., auswärts, nebſt 
Süägemühleneinrichtung. Aufträge erbittet 
Josef Landau, Petrikauer⸗Straße 118 neu. 


Helencnhöf., 5 
Heute Sonntag: 


Eisbahn 


und Concert. 


der Kapelle * 29 Iufanterle-Regimente. 5 
nfang 2 

Entree 20 K., Kinder 10 K. 

Abends electr. u. bengaliſche Beleuchtung. 
er Saal iſt geheizt. 

5 Die Schl'ttſchuhläufer werben 

N 2 erſucht, nur rechts zu laufen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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St. Petersburg. 


— Ueber die ökonomiſche Lage Monte⸗ 
gegros wird dem „Ipan. Bern.“ aus Cettinje 
vom 30, November c. geſchrieben! 

Dieſer Tage kehrte der vom Fürften 
Mkolai Ende Oktober mit dem Abſchluß 
einer kleinen Anleihe beauftragte Finanzminifter 
des Fürſtenthums aus Wien hierher zurück. 
Dieſe Anleihe iſt wirklich zu Stande gekommen 
und Matanomitſch gelang es, von der Wiener 
Länderbank 250,000 Gulden (zu 6 pCt. p. a.) 
zu erhalten, von welcher Summe ein Theil 
bereits der Staatskaſſe zugegangen iſt, während 
gegen 100,000 Rbl. zur Bezahlung des von 
der Regierung im vorigen Jahre in Odeſſa 
gekauften Getreides verwandt wurden. Die 

ten unfruchtbaren Jahre haben äußerſt un⸗ 
günftig auf die Bevölkerung eingewirkt. Die 
Aufeinanderfolge dieſer Notbjahre erweiſt ſich 
letzt als beſonders fühlbar, wo die Hoffnungen 
uf eine reichere Ernte in dieſem Jahre ſich 
ufolge der anhaltenden Sommerdürren, die 
elner ſtändigen Erſchelnung geworden, nicht 
fühlten. Obgleich man nicht behaupten kann, 
die diesjährige Ernte viel ſchlechter als 
eine Mittelernte war, aber ein derartiges vier⸗ 
les Jahr nach drei auf einander folgenden 
vollſtändigen Mißernten mußte die ökonomiſche 
und materielle Lage des Gebiets vollſtändig 
untergraben. Allerdings gelang es dank den 
Unterstützungen, die aus Rußland zum Beſten 
der hungernden Montenegriner einfloſſen, die 
Hungersnoih bis auf die Gegenwart zu be⸗ 
feitigen und das Volk hat bisher deren uns 
mittelbare Folgen nicht gefühlt. Deffen unge: 
achtet erſcheint die Zukunft des Landes in 
einem recht troſtloſen Lichte und die Lage der 
Reglerung erwelſt ſich im höchſten Grade 
ſchwlerig. Um die Ernährung von Tauſenden 
von Familien zu ſichern, iſt ſie gezwungen, 
Aheure und großartige Arbeiten zu unterneh⸗ 
men, wie z. B. die Entwäſſerung der Sümpfe, 
Chauſſeebauten ꝛc. Nach den hier vorhandenen 
Daten iſt die Zahl dieſer Familien ſeit der 
Zelt gewachſen, als der benachbarte Stamm 
der orthodoren türkiſchen Waſſowitſchi ſich in⸗ 
folge der Bedrückungen der Arnauten und 
thells infolge der bei ihnen ſtattgehabten Miß ⸗ 
ernte gezwungen ſah, in einer Anzahl von 3000 
Menſchen die Heimath zu verlaſſen und ſich 
nach Montenegro zu wenden, wo ſie überzeugt 
waren, Arbeit und Brod zu finden, beſonders 
aber nach der Rückkehr der Montenegriner 
aus Serbien, die im vorigen Jahre dorthin 
ausgewandert waren. Von dieſen Emigranten 
iſt ein großer Theil (gegen 2000 Perſonen) 
gan epidemiſchen Krankheiten in Serbien geſtor⸗ 
ben, die Mehrzahl aber nach Montenegro zu⸗ 
rückgekthrt. Der Unterhalt dieſer ganzen 
bettelarmen, nackten und hungrigen Maſſe zur 
Arbeit fähiger und Arbeit ſuchender Menſchen 
laſtet mit unerträglicher Sdwere auf dem 
dürftigen Budget des Fürſtenthums. Um der 
Hungersnoth, die dem Volke Montenegros be⸗ 
vorſteht, vorzubeugen, beſchloß die Regierung 
den Adjutanten des Fürſten, Kapitän Dihur- 
klowitſch, der früher nach Nikolajew beordert 
wor, zu beauftragen, neuerdings in Odeſſa 
einen Getreldevorrath anzukaufen und denſelben 
auf dem unlängſt von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer dem Fücſten Nikolai geſchenkten Dampfer 
„Jaroſſlaw“ nach Montenegro zu verladen. 
— Aus Petersburg wird dem „Pycekin 
Bierunss* geſchrieben, daß der Reichs tath in 
nächiten Zeit zur Berathung eines Projectes neuer 
Regeln über beſondere Vorrechte des Civlldien⸗ 
fies in entfernten Gebieten des Reichs ſchreiten 
wird. Dieſes Project iſt von einer beſonderen 
Commiſſion unter Vorſitz des Gliedes des 
Geſetz⸗Departements, Staatsſecretär wirkl. Ge⸗ 
helmrath E. A. Perotz ausgearbeitet worden. 
Bekanntlich ſind die beſtehenden Regeln über 
die Vorrechte des Civildienſtes in den Grenze 
gebieten des Reichs ungefähr vor 39 Jahren 
zuſammengeſtellt worden, als die Grenzgebiete 
in der That eine von den Central⸗Gouverne⸗ 
ments iſolirte Stellung einnahmen; mit der 
Entwickelung unſeres Eiſenbahnnetzes und der 
Dampferverbindungen aber hat ſich der Verkehr 
mit den entfernteſten Punkten des Reich bedeu⸗ 
tend erleichtert und verbilligt. Gleichzeitig iſt 
der Betrag der budgetmäßigen Summen für 
Fahrgelder, Diäten und Umzugsgelder immer 
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ein und derſelbe geblieben. Eben in Berück⸗ 
ſichtigung dieſes Umſtandes hat die obener⸗ 
wähnte Commiſſion neue Etats für die örtlichen 
Verwaltungen und für die Perfonen, welche 
ſich an ihren Dienſtort begeben, zuſammen⸗ 
geſtellt. Gemäß dieſen Etats find die Gagen 
vieler Beamten, die in den Grenzgebieten die⸗ 
nen, entſprechend den heutigen Erforderniſſen 
vergrößert, die Fahrgelder, Diäten und Um: 
zugsgelder aber in der Mehrzahl der Fälle 
verringert worden. 

— Bis zum Geſetz vom Jahre 1886 
floſſen bekanntlich alle über Fabrikarbeiter ver⸗ 
hängte Disziplinar⸗Geldſtrafen in die Kaſſen 
der Fabrikbeſitzer, die dieſe Summen anwenden 
konnten wie ſie wollten. Daher kamen ſolche 
Strafen ſehr häufig vor. Das genannte 
Geſetz nun dekretirte, daß die Strafgelder nur 
zum Beſten der Arbeiter ſelbſt verwendet wer⸗ 
den ſollten und daß aus ihnen zu dieſem 
Zwecke beſondere Kapitale bei den Fabriken zu 
bilden wären unter Kontrolle ſeitens der Fa⸗ 
briksinſpektion. Seitdem find ſolche Strafen 
weit ſeltener verhängt worden, immerhin reprä⸗ 
ſentiren ſie aber in den drei Gouvernements, 
wo das Geſetz vom 3. Juli 1886 in Gültig⸗ 
keit (St. Petersburg, Moskau, Wladimir), 
zur Zeit bereits die Summe von ca. einer 
halben Million, die als todtes Kapital liegt, 
weil es an detaillirteren Beſtimmungen Über 
ihre Verwendung fehlt. Nunmehr hat, wie 
der „Tpaxz.“ erfährt, das Finanzminiſtertum 
eine entſprechende Inſtruktion ausgearbeitet. 
Danach find v. A. die Gelder in den nächflen 
Reichsbankfilialen zu deponiren, auf daß fie 
Zinſen trügen und benutzt werden ſollen ſie 
zur Unterſtützung arbeitsunfähiger oder kranker 
Arbeiter, zur Verpflegung von Arbeiterinnen 
im letzten Stadium der Schwangerſchaft, zur 
Befireitung von Beerdigungsunkoſten, zur 
Deckung von Brandſchäden u. ſ. w. Die Art 
der Aufbewahrung und der Modus der Aus« 
folgung der Gelder iſt auch genau reglementirt. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Das Pariſer Blatt „Siöécle“ ſtellt 
nach den aus Madagaskar eingelaufenen Nach⸗ 
richten feſt, daß das franzöſiſch⸗deutſche 
Uebereinkommen, dem zufolge Deuiſch⸗ 
land die franzöſiſche Schutzherrſchaft über Mada⸗ 
gaskar anerkennt, auf die Hovas⸗Regierung 
einen tiefen Eindruck gemacht hat. Gern oder 
ungern habe die Regierung der Königin ſich 
nach dieſem Uebereinkommen, welches dem 
engliſch⸗franzöſiſchen auf dem Fuße folgte, über⸗ 
zeugen laſſen, „daß Europa mit Frankreich iſt“, 
und daß ſie ſich der vollendeten Thatſache unter⸗ 
werfen müſſe. Das große nationale Feſt des 
„Bades der Königin“, von dem man fürchtete, 
es könnte durch Kundgebungen der madagaſſi⸗ 
ſchen Chauviniſten geſtört werden, verlief denn 
auch ganz ruhig und ohne irgendwelchen Zwiſchen⸗ 
fall. Das „Bad der Königin“ beſchränkt ſich 
jetzt darauf, daß die hohe Dame hinter einem 
Vorhang ihre Gewänder wechſelt und beim 
Hervortreten die Anweſenden beſpritzt, nicht 
mehr mit dem Waſſer des Bades, ſondern ganz 
einfach mit einem Riechwaſſer, welches, wie der 
Berichterſtatter der „Debats“, ein Diplomat, 
verſichert, dermaßen an das Fabrikat von 
Johann Maria Farina erinnert, daß über ſei⸗ 
nen Urſprung kein Zweifel walten kann. So 
ſchwinden die ſchönſten patriarchaliſchen Sitten. 


Die Nr. 1 des neuen Jahrgangs des in Breslau 
im Verlage von Robert Schneeweiß erſcheinen⸗ 
den Wochenblatts für Hausfrauen „Häuslicher Rath⸗ 
geber“ zeichnet ſich wieder durch einen gediegenen und 
reichhaltigen Inhalt aus. Dieſelbe enthält folgende be⸗ 
merkenswerthe Artikel: „Der gute Ton“, „Lob 
und Tadel“, „Ich hab's nicht gebraucht“, 
„Ein Wort über die Selbſtſtänd ig keit 
unferer Kin der“, „Nach der Schule“, 
„Pünktlichkeit“, „Das Haus, die Welt 
im Kleinen“, ferner praktiſche Winke über 
Geſundheitspflege, Haus, Küche, Arbeitsſtube, Wäſche, 
Kleidung, Haus⸗ und Zimmergarten, und außer einem 
reichhaltigen und intereſſanten Feuilleton auch noch 
die Beilage „Für unſere Kleinen.“ Daß dieſe 
Wochenſchrift trotzdem nur 1 Mark 25 Pf. an 
Abonnementsgebühr koſtet, nimmt Jeden Wunder und 
können wir dieſelbe unſeren verehrten Leſerinnen auf 
das Wärmſte empfohlen, indem wir gleichzeitig bemers 
ken, daß die Buchhandlung von R. Schatke hier Abon⸗ 
nements⸗Aufträge entgegennimmt. 


— 


Techniſch es 


Nach einem Artikel der Fachzeitſchrlft 
„Power“ beträgt in verſchiedenen maſchi⸗ 
nellen Betrieben die nicht für Fabrikatlons⸗ 
zwecke zur Ausnutzung kommende Dampf⸗ 
kraft einen geradezu unglaublichen Procent⸗ 
ſatz und führt dieſe als Beleg hlerfür Beiſpiele 
aus der Praxis an. In einer ganzen Anzahl 
großer Fabriksbetriebe find vor Kurzem mittelſt 
Indicator Erhebungen angeſtellt worden, um 
ſich darüber zu vergewiſſern, welcher Betrag 
durch Dampf entwickelte Kraft verbraucht wird 
und wie viel auf Verſchwendung entfällt. 
Man gelangte da mitunter zu ganz ſtaunens⸗ 
werthen Reſultaten. In einer Fabrik wurden 
65 Proc. der durch Dampf entwickelten Kraft 
verſchwendet, in einer zweiten ſogar 73 Proc., 
während in der dritten genau ½a von den 
60 Pferdeſtärken, die der Indicator als von 
der Maſchine entwickelt feſtſtellte, vergeudet 
wurden. Sonach ſind in dieſem Betriebe nur 
5 Pferdeſtärken für Fabrikationszwecke nutzbar 
gemacht worden, während der ungeheuer zu 
nennende Reſt von 55 Pferdeſtärken durch 
Reibung und unnütze Arbeit zur Aufzehrung 
gelangte. — Die Nutzanwendung von dieſer 
Notiz iſt leicht zu ziehen, namentlich iſt der 
Reibung ſcharf zu Leibe zu gehen. 


errut u RI TEEN TTRELITTERREE I BETRIEBE 


trale. 


Hänge- und Ciſchlampen, 
Ampeln iu größter Auswahl 
Ofenvorſätze, 
Feuergeräthſtänder, 
Kohlenkaſten, 
ſowie ſämmiliche Küchen- 


Einrichtungen, 
empfiehlt 
die Lampen⸗ und Blechwaarenfabrik 


K. Maron. 


— — — — un nenn 


Stelle⸗Geſuch 


Ein in beſten Jahren ſtehender früherer Spinn⸗ 
und Krempelmeiſter, ſeid 8 Jahre als Monteur im 
Spinnereifach thätig, ſucht, geſtützt auf langjährige 
Erfahrung und gute Zeugniſſe, für ſofort oder 
auch ſpäter Stellung. , 

Suchender ift mit Baummolls, Abfall, Dis 
gognes, Streihgarn« und Kunſtwollſpinnerei, ſowie 
mit den neueſten Maſchinen beſtens vertraut. Gefl 
Offerten unter 8. Z. an die Exp. d. Bl. erbeten 


Dr. J. Birencweig, 
ausſchließlich Hant- und Geſchlechts⸗ 
Araukheiten, (50—38 
Ecke der Pokudniowa⸗ und Wschodniaſtraße 
Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 3— 7 Uhr Nachm 


Der große Kran! 


New-York und London haben auch 
das europäiſche Feſtland nicht unverſchont gelaſſen 
und hat ſich eine große Silberwaarenfabrik veran⸗ 
laßt geſehen, ihren ganzen Vorrath gegen eine ganz 
kleine Entlohnung der Arbeitskräfte zu verſchenken. 

Ich bin bevollmächtigt dieſen Auftrag durchzu⸗ 


führen. 
Ich verſchenke 


daher an Jedermann, ob reich oder arm 
nachfolgende Gegenſtände gegen bloße Ver 


gütung von 
Rbl. 7 


und zwar: 2 f 

6 Stück feinſte Tafelmeſſer mit echt engliſcher 

Klinge, 
6 Stllck 
nem h 13 
6 Stück amerik. Patent Silber⸗Speiſelöffel, 
12 Stück amerik. Pat. Silber⸗Kaffeelöffel, 

1 Stück amerik. Pat. Silber⸗Saueenſchöpfer, 

1 Stück amerik. Pat. Silber⸗Milchſchöpfer, 

6 Stück engliſche Vietoria⸗Taſſen, 

2 Stück effektvolle Tafelleuchter, 

1 Stück Theeſeier, 

1 Stück feinſter Zuckerſtreuer. 

42 Stück zuſammen. 

Alle oben angeführten Gegenſtände haben frü⸗ 
her über 40 fl. gekoſtet und ſind jetzt zu dieſem 
minimalen Preiſe von 7 Rubel zu haben. Das 
amerikaniſche Patent⸗Silber iſt durch und durch ein 
weißes Metall, welches die Silberfarbe 25 Jahre 
behält, wofür garantirt wird. Den beſten Beweis, 
daß dieſes Inſerat auf keinem Schwindel beruht, 
verpflichte ich mich hiermit öffentlich Jedem, welchem 
die Waare nicht konvenirt, ohne jeden Anſtand den 
Betrag zurück zu erſtatten. 

Berſendung nur gegen vorherige Einfenbung 
des Betrages übernimmt 


P. Perlberg's Agentur, 
der vereinigten amerikaniſchen Patent- 
Silberwaareu- Fabrik in Wien, IL, 

„ KRembrandſtraße 33. 
et Beſonders zu empfehlen ift das dazu gehörige 
f e 1 Schachtel ſammt Gebrauchsanweiſung 


amerik. Patent Silbergabeln aus eis 


Für Porto und Zoll find nur 2 NHL zu erle⸗ 


Nr. 1 


Laue 4 


nrıielasgb» Straße 
KT U gg U gr sn 1 f 


Dr. Littauer 

empfängt ſperiell mit Haut., Geſchlechts⸗ und 

Harnröhren⸗Krankheilen Behaftete von 8—10 Uhr 
Bots und von 2—6 Uhr Nachmittags. 


3017) 


6 


10 Stück 


ſind gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günſtigſten in dem letzten Jahrzehnt war. 

N.B. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 


Tabak, 


nachgeahmt werden. 


Die Cigaretten 


„Nonna 


von Bracia Polakiswicz. 


Petrilauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg. 


ER. _ 


10 Kop., 


RAR 


Abonnements-Einladung 
auf die 


Rigaſche 


Hausfrauen-Zeitung 


pro 1891. 


Herausgegeben von der Buchdruckerei des „Rigaer Tageblatt“ 
(Wilhelm Scheffers). 


Redigirt von Frau M. v. Redelien. 
Praktiſche Wochenſchrift für den häuslichen, gewerblichen und 
wiſſenſchaftlichen Bedarf der Frau. 


= Erſcheint jeden Mittwoch. 


Die „Nigaſche Haus frauen⸗Zeitung“ beginnt demnächſt ihren achten Jahrgaug. 
Sie if ein gediegenes Hausblatt und das Journal der gebildeten Frau. Wie bisher, wird 
es auch ferner das Streben der „Rigaſchen Haus frauen⸗Zeitung“ ſein, als Vertreterin 
der Intereſſen der Familie und der Frauen anregende und belehrende Aufſätze zu bringen 
über Kinderpflege, Erziehung, häuslichen und Schulunterricht, Geſundheitslehre, 
Krankenbehandiung, über Küche, Ernährung, Haus⸗ und Gartenwirthſchaft, 
Frauenarbeit, die Mode, die Kunſt im Hauſe, Fragen des Geſellſchaftslebens ꝛc. 
Dem ſo wichtigen Capitel der Erſparniſſe im Haushalt wendet die „Rigaſche Haus⸗ 
frauen⸗Zeiiung“ ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu. In Anbetracht der Schwierigkeiten, 
mit denen alleinſtehende Frauen um ihre Exiſtenz zu kämpfen haben, wird die Frage des 
Frauenerwerbes und der Nachweis deſſelben eingehend und ſorgfältig behandelt. Ein 
rebactioneller Briefkaſten ertheilt auf eingeſandte Fragen Antwort. 


Abonnementöpreis: In Riga ohne Zuſtellung: jährlich 2 Rbl., halb⸗ 
jährlich 1 Rbl. 25 Kop; mit Zuſtellung: jährlich 2 Rbl. 75 Kop., halbjährlich 1 RDI. 
655 Kop.; über die Poſt: jährlich 3 Rbl., halbjährlich 1 Rbl. 75 Kop. 
Inſerate finden in der „Haus frauen⸗Zeitung“ zweckmäßige Verbreitung. 


Zu beziehen iſt die „Rigaſche Hausfrauen⸗Zeitung“ durch die Expedition des 
„Rigaer Tageblatt“, Riga, Domplatz Nr. 5. 
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Die Expedition. 


* 
Abonnements⸗ Aufforderung 


auf den 


„FI. PETERSBURGER HEROLD” 


begründet im Jahre 1875. g 
Chefredacteur und Beſitzer des „Herold“ Dr. Franz Gesellius. 


Der „St. Petersburger Herold“ iſt das größte und geleſenſte, in deutſcher Sprache 
einende Blatt Rußlands. 

N Der „St. 1 9 Herold“ erſcheint täglich ohne Präventir⸗Cenſur, Sonn⸗ 
tags mit der Beilage: „Lands und Hauswirthſchaſtliche Zeitung“, Mittwochs, Freitags und Sonntags 
mit der Beilage: „Feuilleton⸗Beiblatt“. 

Der „St. Petersburger Herold“ ift das Organ der ruſſiſchen Staatsange⸗ 
hörigen deutſcher Zunge und vertritt deren Intereſſen. - . 

Der „St. Petersburger Herold“ iſt alſo ein ruſſiſches Organ. 

Der „St. Petersburger Herold“ füllt mindeſtens zwei Drittel des Raumes ſeines 
großen Formates alltäglich mit den politiſchen und finanziellen, wie überhaupt mit den inneren Angeles 
genheiten Geſammt⸗Rußlands. x 

Der „St. Petersburger Herold” vertritt auch die Intereſſen der in Rußland als 
Säfte weilenden deutſchen Reichsangehörigen, ſoweit dieſe Intereſſen nicht etwa mit den ruſſiſchen 
Staatsintereſſen collidiren. 

Der „St. Petersburger Herold“ hat auf ſeiner Fahne das ſtaatserhaltende 
Prinzip, in Folge deſſen bekämpft der „Herold“ alle ſubverſiven Beſtrebungen. ‚ 

Der „St. Petersburger Herold“ iſt beftrebt, ein freiſinniges Blatt in des Wortes 
beſter Bedeutung zu ſein. . - 

Der „St. Petersburger Herold“ belänpft antireligiöſe und antimonarchiſche Ten⸗ 
denzen und tritt ſtets mit feiner Kraft für abſolute Unterwerfung unter das Geſetz und gegen jeglichen 
Uebergriff und jegliche Willkür auf. N 

Der „St. Petersburger Herold“ bemüht ſich vom erſten Tage feiner Exiſtenz an, 
ſoweit es feine Kraft vermochte und vermag, dahin zu wirken, daß zwiſchen den beiden mächtigen Nach⸗ 
barre ichen Deutſchland und Rußland freundſchaftliche Beziehungen gepflegt werden und wendet ſich daher 
ſtets gegen Beſtrebungen, die hüben wie drüben geeignet ſind, dieſe Beziehungen der beiden Staaten zu 
trüben. 


Der „St. Petersburger Herold“ dient keiner politiſchen Partei, und nimmt 
daher zu jeder politiſchen Tagesfrage nach beſter Ueberzeugung in objectiofter Weiſe Stellung. 


Der Abonnementspreis beträgt in St. Petersburg: jährlich 13 Rbl., halbjähr⸗ 
lich ER. 50 K., vierteljährlich 4 R., monatlich 1 R, 80 K.; im Innern des Reichs : jährlich 
14 Röbl., halbjährlich 8 R., vierteljährlich 4 R. 50 K. 

INSERATE finden im „St Petersburger Herold“ durch ganz Rußland, Polen und Finnland 
in den Kreiſen der Gelehrten, der hohen Beamtenwelt, den großen Kreiſen des Handels, der 
Induſtrie, der Landwirthſchaft, des wohlhabenden deutſch⸗ruſſiſchen Handwerkerſtandes die ent 
ſprechendſte Verbreitung. j 

Die ſiebengeſpallene Petitzeile koſtet 10 Kop., die Reclamenzeile 80 Kop., auf der erſten 

Seite die fünfgeſpaltene Petitzeile 40 Kop. 
Probenummern gratis und france. 35 


Die Administration des „St. Petersburger Herold.“ 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 
nach dem Gebrauche des 
Sehu-Elisieg Der R. R. P. P. Benedietiner 


btei in Sulac (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſer 
heilkräſtigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
N das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
4 u‘ x Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
| * weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
WN = auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 

TE? 55 parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
n 75 den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
. (( R. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn: 

S re pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 

— en ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 

8 5 e und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 
Haupt⸗Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Croue de Seguin. 

BD? ET AT I EEE FETT TEE EDEL EL SER 


Pexarıops u Hazarenb Jecnonbaz 3oHepr. 


Wiesbadener ag 


KOCHBRUNNEN-QDELL-SALZ 


ein reines Naturprodukt 


30 


FH 
ii 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 23 
empfohlen und verordnet als bestes und schnell z | 


wirkendes Boseltigungsmittel bel Verdauungs- uu 
F Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenfeide 5 
aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Wirkung® g 
bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: beiz“ 


nusten, Heiserkeit, Schlelmauswurf u. 3. w. und 
in Folge seines 


HOHEN LITHIONGEHALTES #3: 
) bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 3 


1 Ein Glas Kochbrunnen-Ouell-Salz entsprieht dem 
GSalsgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


r d 35—40 Schachteln. Pastillen. 


Käuflich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen ete. 


franeo durch das Wiesbadener Brunnem 
man beim Binkauf zu neh 


Ausführfehe Gebrahsanweisungen und Brummensehriften gratis und 


In jeder Familie 


ſollte die Wochenſchrift 


2 Häuslicher Ratgeber Se 


Praltiſches Wochenblatt für alle dentſchen Hausfrauen 
geleſen werden. 
8 Der „Häusliche Ratgeber“ iſt ein Frauenblatz, welches ſich durch feinen gediegenen 
und reichhaltigen Inhalt vor ähnlichen Wochenſchriften auszeichnet. — Der „Häusliche Ratgeber“ 
veröffentlicht in jeder Nummer mehrere belehrende Artikel aus den Gebieten der Hauswirthſchaft, 
Erziehung und Geſundheitspflege. Jede Hausfrau findet in dieſem Blatte zahlreiche Reeepte 
und Hausmittel, welche, im eigenen Haushalt angewandt, unnütze Ausgaben vermeiden helfen. 
— Der Unterhaltung wird durch ſpannende Nomane, intereſſante Novellen, witzſprühende 
Dumoresken und gute Erzählungen Rechnung getragen. 
x Als Gratisbeilagen erfcheinen abwechſelnd jede Woche: 
. Mode und Handarbeit 
und die illuſtrierte Kinder⸗Zeitung: 
Für unfere Kleinen. 
' Die zuerſt genannte Beilage enthält prachvolle Abbildungen von Coſtümen und Hand⸗ 
arbeiten der verſchtedenſten Art. Mode und Handarbeit enthält ſtets das Neueſte, was die 
iedesmalige Mode der Saiſon bietet. 
. Die illuſtrierte Kinderzeitung: Für unſere Kleinen bietet in reicher Auswahl Märchen, 
Erzählungen, finnige Gedichte, Rätſel, Spiele u ſ. w. 
“Darum verlange jede Hausfran (durch Poſtkarte) eine Probenummer des 
„Häuslichen Ratgeber“ von der unterzeichneten Expedition und abonnire zur Probe 

auf das nächſte Quartal. i 
Das Frauenblatt „Häuslicher Ratgeber“ mit den Bratißbeilagen: „Mode und Hand⸗ 
arbeit“ und der illuſtrierten Kinderzeitung: „Für unſere Kleinen“ koſtet vierteljährlich nur 

| 1k. 25 Pfg. O 
und iſt durch jede Buchhandlung und Poſtauſtalt zu beziehen. 
Probenummern ſendet auf Wunſch gratis und franco. 


Die Expedition der Wochenſchrift 


„Häuslicher Ratgeber“ 
Breslau, Ning 56. 


10—5) 


Die „Dünag⸗Zeitung“ 


(Herausgeber und Redacteur K. Hornemann) 


die grösste und verbreitetste Zeitung der russischen Ostseeprovinzen, erscheint 
täglich Abends und wird mit den an demselben Abend abgehenden Posten nach 
auswärts befördert. 

Die Düna-Zeitung ist bemüht, ihre Leser so viel als möglich über alle 
wichtigen Vorgänge im In- und Auslande zu informiren, was ihr in erster Reihe 
durch einen umfangreichen Depeschendienst ermöglicht wird. 

Durch zahlreiche Leitartikel wird für die Orientirung der Leser in 
allen politischen und wirthschaftlichen Fragen gesorgt, welchem Zwecke noch 
eingehende Referate aus den wichtigsten Blättern der inländischen, sowie der 
ausländischen Presse und fortgesetzte $peeialeorrespondenzen aus allen be- 
deutenden Orten dienen; jede Nummer giebt eine sorgfältig redigirte, über- 
sichtliche und möglichst vollständige Zusammenstellung von Berichten über alle 
erwähnenswerthen Ereignisse. 

Das Feuilleton bringt Romane und Novellen der vornehmsten und be- 
kanntesten Schriftsteller, literarische Besprechungen, Berichte über alles Wissens- 
werthe auf dem Gebiete der Wissenschaft, Kunst und Technik, sowie eine reich- 
baltige Rubrik interessanter nichtpolitischer Neuigkeiten aus dem In- u. Auslande. 

Theater- und Musikaufführungen werden regelmässig eingehend besprochen. 

Fonds, Handel und Schifffahrt finden durch Original-Berichte gebührende 
Beachtung. Die Witterungsberichte bringen zugleich eine fachmännische 
Wetter-Prognose für jeden Tag. 

Die Düna-Zeitung bringt gratis Sonnabends eine grosse Feuilleton- 
beilage. 

Ei Der Abonnementspreis der Düna-Zeitung beträgt dureh die Post 
bezogen 8 Rbl. pro Jahr, 4 Rbl. 50 Kop. pro Halbjahr, 2 Rbl. 50 Kop. pro 
Quartal, 1 Rbl. pro Monat. 

Die Düna-Zeitung eignet sich ihrer grossen Verbreitung wegen ganz 
besonders für Anzeigen aller Art. Die Insertionsgebühr beträgt 10 Kop. für 
die einspaltige Petitzeile oder deren Raum, 

Abonnements, deren Bestellung rechtzeitig erbeten wird, 
entgegen: 

in St. Petersburg: N. Mattissen, grosse Stallhofstrasse 29; 
Moskau: N. A. Meyer, Pokrowka, Haus Moltschanow; 
die Central-Annoncen-Expedition vorm. L. Metzl, Mäsnizkaja 

Haus Spiridanow ; 

Dorpat: Schnakenburg’s Buchdruckerei; 
Warschau: Gustav Sennewald, Buchhandlung; 
Reval: Kluge & Ströhm, Buchhandlung; 
Mitau : Ferdinand Besthorn; 

Friedrich Lucas’sche Buchhandlung; 

H. Allunan'sche Buch- und Schreibmaterialienhandlung. 
Riga die 


nehmen 


Müllersche Buchdruckerei. 
Probenummern gratis und franco. 
RIGA, im December 1890. 
Nosposeno lleusypom. 
Bapmana 30-ro Jerä6öpa 1890 rn 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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war 
1 


borriekrug, lag ein Bauerhof fa 
ſüngeſchneit. 


Beilage zu Nr. 8 des 


zer Cageble 


Bains Geſchlecht. 


Erzählung 
von 


Earl Eiler. 


An einem Weihnachtsabend fror es 
heftig hier zu Lande. Drüben, jenſeits 

fg 
-Der Mond ſchien; der Bauer 
noch eifrig beſchäftigt im Hofe, und 
Sohn leuchtete ihm mit der Laterne. 
Mann hatte ſich zum heiligen Chriſt⸗ 
1d gepußt und ſich das ſchlichte Haar 
* die Stirn hinabgekämmt: er trug einen 


Na, hellgrauen Rock von grobem Zeug, 


im ſeine Frau ihm vorigen Sommer ges 


5 der kleine Bu aber hatte eine 


ue 


rothe Mütze auf dem Kopfe. Zuerſt 


5 e der Bauer zwei Strohhalme kreuz ⸗ 
übereinander in den Schnee vor dem 
Ei) hst und einen Stein darauf, damit 
1 Wind ſie nicht entführe. Ebenſo machte 


0 


auch vor der Thür des Hühnerhauſes. 
„Das thu' ich,“ ſagte er zum Kna⸗ 
„damit kein böſer Zauber das Vieh 


i ae, Du haft wohl auch bemerkt, 


Daß 
Zvi. 
BAZ 
Ilko 
Im, 


richt 


ich draußen an der Pforte eine kleine 
bel legte? — Merk Dir's wohl, 
b! Das beſchützt den Hof vor Unfrie⸗ 
— In alten Zeiten waren die Leute 
Jr aufgeklärt, fie glaubten, wenn 
Böf wicht über eine ſolche Zwiebel 
müſſe er fallen und ſich zu Schan⸗ 
zen; auch in Büchern ſteht was da ⸗ 


i tt; 08 bat jedoch nichts auf fa, man 
uf i nicht jo abergläubiſch ſein.“ 


Als er mit den Kreuzen fertig war, 


he er eine Schaufel Gerſte für die Vögel 
| den Schnee und warf einen roſtigen 
figel in den Brunnen. 


Bi ee wir jetzt hineingehen?“ ſagte 


zb, „es iſt jo kalt!“ 


die Stube. 


Dicht vor dem Heerde, — denn da 
ws ja am wärmſten — hatte die Frau 


iM 


Sur) 
Vor dem Eſſen pra der Mann das 
pebet; darauf fang das Mädchen — 
in fie hatte die beſte Stimme — ein 


gede d.. 


Darauf gingen 


geiſtliches Lied; der kleine Jakob aber hatte 
einen hübſchen Weihnachtsvers auswendig 
gelernt, den ſagte er her, als die Anderen 
fertig waren. 

Schön, daß der Junge ſo viel ißt,“ 
ſagte Martin. „Der brapſte Kerl, der 
könnt's nicht beſſer machen. Fahr’ nur jo 
fort, lieber Jakob; knöpf' Dir die Weſte 
auf und ſtopf', ſo viel Du kannſt, hinun⸗ 
ter. Davon wächſt man.“ 

„Nun will ich zu Bett!“ ſagte der 
Junge und ſtöhnte, 8 er vom Tiſche auf⸗ 
ſtand. „Ich kann kaum gehen, ſoviel hab' 
ich gegeſſen.“ 

„Leg' Du Dich nieder, mein Junge,“ 
ſagte Martin, „und nimm ein paar Apfel⸗ 
kuchen mit in's Bett, die kannſt Du Dir 
aufheben, falls Du dieſe Nacht aufwachen 
ſollteſt.“ 

Als es zehn Uhr ſchlug, zog Martin 
die Wanduhr auf und ſagte: 

„Nun wollen wir zu Bett! Entſetz⸗ 
liche Kälte! fügte er hinzu; „der liebe 
Gott behüte Alle, die dieſe Nacht draußen 
ſind?“ 

„Wer iſt wohl draußen in einer ſolchen 
Nacht v“ fragte die Frau. 

„Arme Leute und ſchlechte Leute,“ er⸗ 
widerte Martin, während er die Thür mit 
der Stange verſchloß. Da klopfte es, erſt 
leiſe, dann etwas ſtärker. 

„Wer klopft?“ 

„Ein Armer bittet um Obdach für 
dieſe Nacht!“ antwortete eine flehende 
Stimme. — Da ſchloß er auf. Herein 
trat ein großer Mann, bedeckt mit Schnee 
und gekleidet in alte Lumpen; die Füße 
ſtaken in ungegerbten Schafsfellen, die mit 
Schnüren feſtgebunden waren. Seine Ge⸗ 
ſichtsfarbe war dunkler, als die anderer 
Leute, Haar und Bart rabenſchwarz. Auf 
dem Rücken trug er einen Korb, angefüllt 
mit Zumpen und in der Hand einen Wan⸗ 
derſtab. Martin und ſeine Frau betrachte⸗ 
ten eine Zeitlang den Fremden, während 
er den Schnee abſchüttelte und den Korb 
vorſichtig an's Feuer ſtellte. 

„Wo kommt Ihr her?“ 
Bauer. 

„Vom Süden,“ antwortete der Mann. 

„Bei ſo ſtrengem Wetter iſt nicht gut 
draußen ſein,“ fügte die Frau hinzu. 

„Man findet ſich drein,“ ſagte der 
Fremde, „wenn man draußen zu Haufe iſt.“ 

„Wer ſeid Ihr denn?" 
[1 „Ich bin ein Zigeuner,“ erwiderte er 
traurig. Die Frau ſetzte einige Ueberbleib⸗ 


fragte der 


ſel vom Eſſen auf den Tiſch, jedoch in 
einer andern Schüſſel, als die, aus der ſie 
ſelbſt gegeſſen. Der Zigeuner achtete nicht 
darauf; er hatte ſich vor den Korb auf 
die Diele geſetzt und fing eben an, ihn 
auszupacken. Zuerſt hob er einen Sack auf, 
der aus einem Stück Bettzeug gemacht 
war; aus dieſem zog er einen kleinen 
Pudel hervor; im nächſten Sack aber lag 
ein klein es Kind; es ſah mit den großen, 
ſchwarzen Augen nach dem Lichte hin und 
ſtreckte die kleinen Aermchen empor, als 
der Sack aufgemacht wurde. 

„Wolltet Ihr mir jetzt einen Eimer 
Waſſer geben, da würde ich Euch ſehr 
dankbar ſein,“ ſagte der Fremde. 

Martin holte einen Eimer, der Zi⸗ 
geuner tauchte das Kind in's Waſſer and 
trockne te es ſorgfältig wieder ab. Dann 
kämmte er ihm die Haare, ſang ihm etwas 
vor und zog ihm ein anderes Kleid an. 
Dieſes war freilich auch nur ein Stück ge⸗ 
ſtreiftes Bettzeug, aber beſſer, als das 
vorige, und am Halſe eingezogen. Das 
Kind ſchien froh und guter Dinge, während 
dies vor ſich ging; es lächelte ſo glücklich, 
zupfte ſich am dicken ſchwarzen Haar, focht 
mit den Armen und drehte die ſcheuen, 
rollenden Augen vom Manne nach dem 
Feuer hin. Die Bauersfrau ſtand an der 
großen Commode und that, als lege ſie ein 
Tuch zuſammen; die Thränen aber rollten 
ihr über die Wange hinab, während ſie 
verſtohlen nach dem kleinen Kinde hin⸗ 
blickte, das bei all ſeinem Elend glückſelig 
lächelte. Martin ſaß auf der Ecke des 
Tiſches, ſchwenkte die Beine und rauchte 
Tabak. Keins von ihnen ſprach zu dem 
Anderen. i 

„Ach, welch ein kleiner Knabe!“ Sagte 
endlich die Frau. 

„Wird ſchon größer werden,“ erwiderte 
der Mann. „Nennt es immerhin einen 
Knaben,“ fügte er hinzu, „es iſt übrigens 
ein Mädchen.“ 

„Wem gehört es?“ 

„Mir zur Hälfte,“ 
Zigeuner. 

„Iſt die Mutter todt?“ 

„Nein, aber ſie taugt nichts. Des 
Kindes Blut ſoll ſich nicht mit dem ihren 
miſchen. Ich hab' es ihr genommen!“ 

So ſprechend, betrachtete er die Kleine, 
und ſeine Augen, die ſcharf und kalt wie 
die eines Raubvogels waren, wenn ſie An⸗ 
dere anſahen, wurden ſanft und mild, fo 
oft ſie denen des Kindes begegneten. 


erwiderte der 


„Setzt Euch nun an den Tisch,“ ſagte 


Martin, „und langt zu!“ 

Der Zigeuner aß, nachdem er ſeinen 
eigenen Löffel aus der Taſche gezogen; er 
wußt es wohl, mit anderer Leute Löffel 
durfte er nicht eſſen. Er theilte den Brei 
mit ſeinem Kinde; ſpäter bekam der Pudel 
auch ſeinen Theil. 

„Wozu gebraucht Ihr den Hund das“ 
fragte Martin. 

„Der muß mir die Kleine warm hal⸗ 
ten,“ erwiderte der Zigeuner. 

„Eßt nur etwas mehr,“ ſagte Mar⸗ 
tin, „die Koſt wird Euch wohl nicht alle 
Tage geboten.“ 

„Für dies Mal nicht mehr,“ ſagte 
der Fremde, „iſt's aber erlaubt, da nehm' 
ich einen Löffel voll mit in einem Tuch, 
für mein Kind morgen.“ 

Nach beendeter Mahlzeit legte der 
Mann ein Bund Stroh auf die Diele, 
breitete eine Pferdedecke darüber und machte 
dem Fremden ein Lager zurecht; dann 
wurde das Licht ausgelöſcht und ſie gin⸗ 
gen zur Ruhe. Vorher aber ſahen ſie 
noch, wie der Zigeuner das Kind und den 
Pudel jedes in ſeinen Sack legte, ſie 
dann vorſichtig miteinander in die Decke 
einwickelte und dieſe darauf dicht an ſich 
heranzog, damit ſie ſich warm erhalte. 

Nachts konnte der Bauer nicht ſchla⸗ 
fen. Er lag und dachte an das kleine 
Kind und an den fremden Mann. Der 
Mond ſchien in die Stube hinein. Wenn 
das Kind erwachte, ſah er den Zigeuner 
vom Stroh erheben und es in ſeinen Armen 
wiegen. Auch ſang er ihm etwas vor und 
flüſterte ihm Worte zu in fremder Sprache, 
leiſe, ganz leiſe und mit ſonderbar Aagen⸗ 
der Stimme. Der Frau erging es ebenſo; 
ſie konnte auch nicht ſchlafen und dachte 
wie der Mann, aber Keines wollte dem An⸗ 
dern was davon ſagen. 

Am Weihnachtsmorgen, vor Tagesan⸗ 
bruch, ſtand der Fremde auf und band das 
Stroh, auf dem er gelegen, zuſammen. 
Dann holte er vom Brunnen einen Eimer 
Waſſer und badete und kämmte das Kind 
wie am Abend vorher. Lange ſtand der 
Bauer und ſah ihm zu. Lächelnd ſtreckte 
ihm das kleine Mädchen die Hände ent⸗ 
gegen. Das Tageslicht ließ ihn noch 
größere Noth entdecken, als er am Abend 
bemerkt hatte; das Geſicht des Fremden 
glich dem eines Mannes, der viel Kummer 
und Leid auf dieſer Welt getragen, doch 
funkelten und ſtrahlten ſeine Augen, ſo oft 
er Jemand anblickte. Martin ging ſpäter 
hinaus, um für das Vieh zu ſorgen und 
ſeine tägliche Arbeit zu verrichten; es wollte 
ihm aber heute gar nicht recht von Händen 
gehn. Der Zigeuner und deſſen kleines 
Kind lagen ihm unaufhörlich im Sinne. 
Dann ging er wieder hinein, holte die 
Bibel hervor und las darin, um ſein Ge⸗ 
müth zu beruhigen. Während er nun da⸗ 
ſaß und im Buche blätterte, fiel ſein Blick 
auf die Stelle, wo geſchrieben ſteht: 

Wer aber einen Menſchen bekehrt von 
dem Irrthum ſeines Weges, der hilft einer 
Seele vom Tode und wird bedecken die 
Menge der Sünden.“ 


Als er die Stelle geleſen, war ihm ſo 
wohl zu Muthe; 


es ſchien ihm ein Licht 
aufzugehn, er rief ſeine Frau. 
= „Nun,“ ſprach er, „weiß ich was ich 
will.“ N 
„Ich weiß es auch,“ erwiderte die 


Frau. „Wie Du willſt, fo will ich auch.“ 


„Daun nehmen wir das fremde Kind 
zu uns und erziehen es in Zucht und Ehren 
des Herrn.“ 

„So dacht ich auch,“ ſprach ſie, „ich 
durft's aber nicht ſagen.“ 

Darauf traten ſie in die Stube, wo 
der Zigeuner ſich eben zur Abreiſe anſchickte. 
Er hatte das Kind und den Hund, jedes 
in ſeinen Sack geſteckt und ſich den Korb 
auf der Schulter feſtgebunden. Als der 
Bauer kam, ſtand er am Fenſter und blickte 
hinaus. 5 g 
„Lebt wohl und habt Dank!“ ſprach er. 

„Wohin geht die Reiſe?“ fragte 
Martin. 

„Nordwärts!“ ſagte der Mann. 

„Du kannſt die Kleine hier laſſen,“ 
ſagte Martin. j 

Der Zigeuner drehte fih um und rich⸗ 
tete den ſcharfen Blick auf Mann und Frau, 
als habe er nicht recht verſtanden, was ſie 
ſagten. 

„Wollen ſie ſchon gut behandeln!“ 
fügte die Frau hinzu. 

Da band der Zigeuner den Korb von 
der Schulter los und ſtellte ihn auf die 
Diele. Einen Augenblick ſtand er da und 
ſtarrte ihn an; dann kehrte er ſich um und 
ging, ohne etwas zu ſagen. Gleich darauf 
aber öffnete er wieder die Thür und ſteckte 
den Kopf hinein; da waren ihm die Augen 
roth, als habe er geweint. Er nickte und 
ſagte: 

„Ihr verſprachet ja, ſie gut zu behan⸗ 
deln. Vergeßt das nicht!“ — Darauf ging 
er und ließ dem Bauern das Kind. — 

„Ach, ich bin ſo froh, daß Du Dich 
dazu entſchloſſeſt,“ ſagte die Frau ſpäter 
am Tage. „Das iſt eben ſo gut, als wenn 
man in die Kirche ginge.“ 

„Das möcht' ich denn doch eben nicht 
behaupten,“ erwiderte Martin, „der Kirch⸗ 
gang iſt doch feierlicher und erhabener. Ich 
habe immer gern Geſänge geſungen, am 
liebſten aber, da ich jünger war und mit 
meiner ſtarken Stimme die Anderen alle 
übertönen konnte.“ 

Alſo lebte das Kind nun in des 
Bauern Haufe; es ward getauft und Chris 
ſtine genannt. Martin lehrte ſie Chriſten⸗ 
thum und gute Sitten. Chriſtine ma chte 
ihm viele Freude; ſie war ein frommes 
Kind und achtete genau auf Alles, was 
man ihr ſagte. In ihrem Betragen erin⸗ 
nerte auch nichts an das unglückliche Ge⸗ 
ſchlecht, dem ſie entſprungen; nur ihre Haut 
ward brauner mit den Jahren, und ihre 
Augen waren nicht wie Anderer Augen. 
Aber dagegen war nun nichts zu machen. 
Alljährlich nach der Ernte, wenn das Hai⸗ 
dekraut in der Blüthe ſtand, fa m der Zi⸗ 
geuner nach dem Hofe; er ſprach nicht 
viel, allein die harten Züge ſeines magern 
und gefurchten Geſichts wurden milder, ſo 
oft er das Mädchen anſah. Wenn er kam, 


brachte er allemal ein Geſchenk mit, eir 
Puppe oder eine knöcherne Nadelbüchſe, air 
liebſten einen Reiter, denn den machte 
ſelbſt. Dann gingen ſie gewöhnlich auf einde 
hohen Hügel, in der Nähe des Hofes, vn 


dem ſie tief in die Haide hineinſehen ton. 


ten. Dort ſaßen fie, Hand in Hand, Vat 
und Tochter, und ſprachen miteinander. 
Einſt im Herbſte trat er in den Ho 
einen großen Kaſten mit Glas auf deze 
Rücken und ein weißes Ferkelchen an ein 
Schnur; ein Zeichen, daß feine Umftänig 
ſich verbeſſert hatten. Diesmal brachte l 
auch eine Rolle hochrothes Band un 
wollenes Zeug zu einem neuen Kleide mi 
Nächſtes Jahr blieb er aus. Chriftins 
ſehnte ſich ſehr nach ihm. Um die Zei 
wann er ſonſt zu kommen pflegte, erjtin 
fie den Hügel und ſpähte umher nach alle 
Seiten; er kam aber nicht. Im darar 
folgenden Jahre ging es ebenſo. Niemam 
wußte, wo er geblieben. Er war ja ſrem 
hier zu Lande. Chriſtine verſchwieg, wach 
fie dachte, und trug ihren Kummer imm 
Herzen. Drei Jahre ſpäter kam er wieder; 
Da ſah er magerer und armſeliger aut 
als je zuvor; langſam ſchleppte er ſich dem 
Weg entlang. Da fie zufammentrafen. 
brach fie in Thränen aus; fie konnte nich 
ſprechen und wandte das Haupt zur Seit 
„Wo biſt Du fo lange geblieben! 
fragte fie, als fie auf den Hügel gekommen 
„Im Zuchthaus,“ erwiderte er. 0 
„Wes halb hat man Dich dahin ge 
bracht?“ 10 
„Höre! Wenn ein armer Mann vor 
unſerm Geſchlecht nicht ſtehlen will, dan 
muß er betteln. Bettelt er, da ſteckt ma 
ihn in's Zuchthaus, zu denen, die de 
ſtehlen. Später läßt man ihn wieder lol 
dann aber will Niemand mehr mit ihr 
zu thun haben, er muß abermals ſtehle 
oder betteln und kommt wieder in's Zuch 
haus.“ il 
„Dit es Dir fo gegangen?“ fragte fi. 
„Ja, ſo ging's“, antwortete er und 
ſah vor ſich nieder. . 
Heute Abend ſaßen fie länger, als ge 
wöhnlich beiſammen, was ſie aber ſprach eie 
hat Niemand erfahren. Als ſie ſich trennten 
ſchlang Chriſtine die Arme um feine 
Nacken und lehnte das Geſicht an feine Bruß 
Der Zigeuner aber machte das Zeichen do 
Halbmondes über ihrem Haupt, küßte fa 
und flüſterte: 

„Gott der Allmächtige behüte Die 
daß Du nicht theileſt das Loos dere) 
von denen Du herſtammſt.“ N 
Darauf wanderte Chriſtine wiedd 
heim nach dem Hofe; er aber blieb ſtehes 
und ſah ihr nach. 5 

Seit dem Abend verfloſſen mehre 
.ch denen weiter nichts zu erzähle 
iſt. t 0 

Während Chriſtine auf Martins Holl 
lebte, verbeſſerten ſich ſeine Umſtände 
Mit ihr war der Segen in's Haus gekom 
men. Jakob ward groß und ſtark, dez 
aber war nun freilich nicht ihr DVerdienh 

„Das viele Eſſen macht's! meing 
Martin. 

Die 


beiben Kinder wuchſen miteina 


Auf und gingen in dieſelbe Schule; 


fie an Jahren zunahmen, ſchloſſen 
vie auch in Sinn und Gedanken ein⸗ 


an. 

„Aus den Beiden wird wohl ein Paar 
hen!“ ſagte Jakobs Tante eines Abends. 
„Schwerlich!“ antwortete Martin, 
Mod ſtammt aus angeſehener Familie. 
in Großvater war Vorreiter und mein 

— ja, der wäre einmal beinahe 
lied des Gemeinderatlhs geworden. 
fine gehört zu Kains Geſchlecht. 
kin, es wäre Sünde, wenn man fie 
. ließe.“ N 
Nun war Ehriftine fo alt, daß fie 

Prediger geben“ ſollte. Sie las 
ig im Geſangbuch und in der Bibel, 
eines von den Kindern ließ ſich wie 
die Lehren des Predigers zu Herzen 
In, oder horchte mit tieferer Andacht 
eine Worte. x 

Des Mittags, wenn die Kinder nach 

e gingen, begaben fie ſich gewöhnlich 
5 ein nabes Feld und ſpielten dorr eine 
le. Chriſtine aber nahm ſelten Theil 
„Spiel. Still und ernſt ſaß fie am 
un und ſah den Anderen zu. War es 
als fehlte ihr das kindliche Gemüth, 
behauptete das Geſinde auf dem 
0 erhofe, man hätte fie nie lachen ſehen. 
Am Tage vor dem Confirmations⸗ 
it fagte Jakob zu Chriſtine, da fie nach 
le gingen: 


* 

„Wenn Du confirmirt biſt, ſollſt Du 

ie Braut werden, und ſpäter meine 
uu vor Gott und Menſchen! Was fagft 

} 

„ 


u dazu?? 

„So wird's nicht werden! erwiderte 

ah und ſchüttelte mit den Kopf. 

505 Du mich denn nicht recht lieb?“ 

nate er. 

„Ja, gewiß, Jakob!“ antwortete fie 
ihr Auge glänzte und ſtrahlte. „Ich 
le Hich mehr als Alles auf der Welt; 
— es ſteht eine Scheidewand zwi⸗ 

uns. Du biſt der Sohn eines reichen 
es, ich eine arme Magd, die Ihr 
a und chriſtlicher Liebe zu Euch 
Weiter ſprachen fie diesmal nicht 

Aon. Wie ſich nun aber auch die große 
ige über Chriſtinen's Verhältniß — 

Magd, ob Tochter — entſcheiden möchte, 

Bet doch Martin ſeinen Wagen zur 
Anfirmationdfeier neu angeſtrichen wifjen. 

ſelbſt malte ihn blau mit rothen Rän⸗ 

in und einem Stern an jeder Speiche; 
Schulmeiſter aber bekam einen Küſe, 
Mit er hinten auf jedem der Sitze zwei 

Apen, eine rothe und eine gelbe, male. 

dieſem Wagen fuhren fie zur Kirche. 

Als der Küfter die Confirmanden im 
ken Hauptgang der Kirche aufſtellte, kam 
tine ganz untenan in der Reihe der 


nne wohl auch nicht anders ſein. Ein 
0 ill fand fie da, ſchlug die var 
IN Boden und hielt das Geſangbuch, um⸗ 
u von ihrem Taſchentuch, zwiſchen den 
halteten Händen, Martin und feine Frau 
1 nahmen Platz im Stuhle gegenüber. 
Die Kirche war heute ſehr voll, und 
I? 

1 


| 


der Altar geſchmückt mit Haidekraut und 


gemachten Blumen, weißen und rothen. 
Kurz vor Anfang des Gottesdienſtes kam 
ein alter Mann zur Thür hereingegangen. 
Er war gekleidet in einen Schafpelz, ſah 
arm und dürftig aus und ſtützte ſich auf 
einen Stab. Langſam ſchlich er eine Strecke 
über die Diele dahin und blieb hinter 
einem Pfeiler ſtehen, als wolle er ſich ver⸗ 
bergen vor den anderen Kirchengängern. 
Als er dahin gelangt, ſtellte er ſeinen Hut 
auf den Boden, blieb ſtehen, mit gebeugtem 
Haupte und gefalteten Händen und ver⸗ 
änderte dieſe Stellung nicht, ſo lange der 
Gottesdienſt anhielt. Die um ihn her 
ſtanden, ſahen ſich an, flüſterten ſich einen 
Namen zu und zogen ſich dann etwas zu⸗ 
rück, als wollten ſie ihm nicht ſo nahe 
ſtehen. Er kümmerte fich nicht darum. 
Er war ja fremd in der Gemeinde. 

Da der Prediger Chriſtine überhört 
hatte, hielt er eine Rede an ſie wie an 
die Anderen und blickte während derſelben 
nach dem Stuhl hinüber, in welchem Mar⸗ 
tin und ſeine Frau ſaßen. Er ſprach über 
den Text: 

„Wer einen Menſchen bekehrt vom 
Irrthum ſeines Weges, der hilft einer 
Seele vom Tode und wird bedecken die 
Menge der Sünden.“ 

Chriſtine ſtand demüthigen Herzens, 
das Haupt gebeugt, da, ſie drehte ihr Ge⸗ 


ſangbuch in den Händen; und wie nun der 


Prediger ſo ſprach, rannen ihr die Thränen 
über die Wangen herab. Martin richtete 
ſich während der Rede des Predigers em⸗ 
por und ward immer größer und größer. 
Dann war die Confirmation aus. 

Nachmittags war großer Feſtſchmaus 
beim Bauer. Chriſtine aber ging auf den 
Hügel und ſprach mit dem alten Mann, 
der in der Kirche geweſen war. Es war 
ihr Vater. 

„Wie geht's Dir nun?“ fragte ſie. 

„Nun werd' ich alt,“ ſprach er, „und 
vermag mich kaum noch zu ernähren.“ 

„Was willſt Du dann anfangen?“ 
fragte ſie. 

„Dann will ich ein Lamm ſtehlen und 
mich daran ſättigen; wenn das geſchehen, 
wird man mich ſchon die kurze Zeit, die 
ich noch zu leben habe, im Zuchthaus er⸗ 
nähren. Voriges mal bat ich um die Er⸗ 
laubniß, dort zu bleiben, das ließ ſich aber 
nicht thun, meinte man; es ſei denn, daß 
ich etwas begehe, weshalb man mich feſt⸗ 
halten könne; doch ſprechen wir nicht mehr 
von mir. Wie geht es Dir?“ 

„Gut!“ ſagte Chriſtiue. „Heute bin 
ich ſo froh, ſo ſeelenfroh geweſen, ob ich 
gleich habe weinen müſſen. Und der Pre⸗ 
diger hielt eine Rede, auch über mich, und 
weißt Du, was er ſagte ? „Wer einen 
Menſchen bekehrt von dem Irrthum ſeines 
Weges, der wird einer Seele vom Tode 
helfen und die Menge der Sünden decken.“ 
Da dacht' ich an Dich, Vater, und an 
das Loos Deiner Zukunft. Komm! gehen 
wir tiefer in die Haide hinein und ſprechen 
noch etwas weiter von der Sache.“ 

Da es Abend war und die Gäſte 
Chriſtinens Geſundheit trinken wollten, ſuchte 


man ſie überall; ſie war aber noch nicht 
zurückgek'mmen; man ſuchte eiftig den 
ganzen Abend, auf dem Hügel, in der Haide. 
Die Frau fand ihre neue Confirmations⸗ 
tracht ſorgfältig zuſammengelegt auf einem 
Stuhl, ihr täglicher Anzug aber war ver⸗ 
ſchwunden. 

Sie ſelbſt fand man aber nicht. Sie 
kehrte auch nie wieder zum Hofe zurück. 


Mehrere Jahre ſpäter fuhr Martin 
eines Abends heim vom Wardener Jahr⸗ 
markt. Auf dem Deiberger Felde verlor 
er den Keil des einen Rades und ging 
nun in ein kleines Haus, um ſich einen 
hölzernen Nagel als Aushife zu verſchaffen. 
In der Stube ſah es nur arm und dürftig 
aus; die Abendſonne aber beſchien durch's 
Fenſter einen alten Mann mit ſchneewei⸗ 
ßen Haaren, der am Tiſche ſaß und leiſe 
vor ſich hin ſang, indem er einige alte, 
zinnerne Knöpfe in Reihen lezte. Näher 
am Fenſter ſaß ein Mädchen und verfer⸗ 
tigte Haken aus Meſſingdrath. 

Als Martin eintrat, ſchlug er die 
Hände zuſammen und ſchrie laut auf. 


„Herr Du mein Gott!“ ſagte er, 
„Du biſt ja die Chriſtine!“ 

„Ja, ich bin's!“ ſagte fie. 

„Womit ernährſt Du Dich hier?“ 

„Ich trage die Briefe von Ringen 
nach Deiberg,“ ſagte ſie, dann wache ich 
auch bei Kranken und ſchmücke Leichen, 
wenn ſich Gelegenheit darbietet.“ 

„Und wer,“ fragte Martin, „iſt der 
alte Mann dort?“ 

„Mein Vater?“ autwortete ſie, „wir 
können gern ſprechen, wovon wir wollen; 
er achtet nichts mehr. Er geht in die 
Kindheit, ſitzt den ganzen Tag am Tiſche 
dort und ſpielt Soldat mit den zinnernen 
Knöpfen.“ 

Als Chriſtine ſchwieg, richtete der alte 
Mann den Blick nach Martin hin, ſtrich 
ſich das lange Haar aus der Stirn, hob 
das Haupt empor und ſagte lä helnd: 

„Die da iſt meine Tochter. Das Haus, 
in dem wir wohnen, gehört ihr, und ein 
ehrliches Mädchen iſt geblieben.“ — 

Als fie jo geſprochen, ſetzte er ſeinen 
leiſen Geſang weiter fort und begann wie⸗ 
der mit ſeinen zinnernen Knöpfen zu 
ſpielen. 

„Aber Chriſtine, Chriſtine!“ ſagte 
Martin, „warum verließeſt Du uns doch, 
wo Du es jr gut hatteſt, und zogſt hier⸗ 
hier, um in Armuth und bitterer Noth zu 
leben? — Und Jakob, der ſich faſt zu Tode 
grämte, und den ich Dir doch am Ende 

erwiderte 


gelaſſen hätte!“ 
Chriſtine, 
seiner Seele vom Tode helfen.“ 


„Ich wollte,“ 

Bei dieſen Worten brach ſie in Thrä⸗ 
nen aus und ſeufzte tief auf, als ob ſie 
Allem, was ſie in der Welt entbehrt und 
verloren, ein Lebewohl ſage. Doch trocknete 
ſie ſich die Augen und ging hinaus, um 
bei dem neuen Keil behilflich zu ſein. Als 
Martin wieder auf den Wagen geſtiegen 
war und eben fahren wollte, legte Chriſtine 
die Hand auf ſeinen Arm. 

„Wie geht's Jakob!“ fragte fie. 


ehm Michaeli heirathet er die reiche 
Müllerwittwe.“ 
„Grüßt ihn von mir,“ ſagte Chriſtine. 
„Danke!“ ſagte Martin und fuhr 


davon. 
Bunte Chronik, 


— Die kleinſte Königin. Vor vier 
Jahren noch war König Alphons XIII. von 
Spanien das einzige Kind auf dem Königs⸗ 
throne. Heute gibt es deren noch zwei an⸗ 
dere, nämlich den König von Serbien und 
die Königin Wilhelmine von Holland. Noch 
im vorigen Sommer ſah man ſie mit ihren 
Puppen ſpielen und in luſtigen Sprüngen 
auf der Wieſe herumtollen. Sie iſt ein 
hochgewachſenes, ſehr hübſches Mädchen mit 
roſigem Teint und bekanntlich am 31. 
Auguſt 1880 im Haag geboren. Ihr könig⸗ 
licher Vater zählte damals 63 Jahre; ihre 
Mutter, die Königin Emma war bei der 
Geburt ihrer Tochter erſt 22 Jahre alt 
und ſie betrachtete das Erſcheinen eines 
Kindes am königlichen Herde als ein gro⸗ 
ßes Glück und als eine Entſchädigung. 
Das königliche Kind wurde ganz franzöſiſch 
erzogen; ihre erſte Gouvernante hieß Mar 
demoiſelle Liotard. Die erſte Sprache, 
welche die heutige Königin von Holland 
ſprach, war ſonach, wie ein Pariſer Organ 
mit Stolz hervorhebt, die franzöſiſche. 
König Alphons XII. von Spanien gefiel 
fi bei ſeinen Lebzeiten darin, mit jedem 
Diplomaten in deſſen Mutterſprache zu 
ſprechen. Prinzeſſin Wilhelmine hat bis 
zu ihrem vierten Lebensjahre nur fran⸗ 
zöſiſch geſprochen. Dann lernte fie die an⸗ 
deren Sprachen. Nur das Deutſche war 
ihr von ihrem Vater nicht geſtattet wor⸗ 
den. Die Prinzeſſin ſpricht geläufig hol⸗ 
ländiſch, engliſch, franzöſiſch und auch ein 
wenig italieniſch. Fräulein Liotard machte 
einer engliſchen Gouvernante, Miß Winter, 
Platz, die ſich jetzt noch in die Umgebung 
Ihrer Majeftät befindet. 

Ein Mufil » Profefjor unterrichtet die 
kleine Königin im Geſang. Die Lektionen 
werden ſtets im Beiſein von Miß Winter 
ertheilt. Das innere Leben dieſer zehn⸗ 
jährigen Königin hat ſeit ihrer Thronbe⸗ 
ſteigung keinerlei Aenderung erlitten. In 
Wahrheit iſt es die Königin Emma, die, 
wie in Spanien die Königin » Mutter, die 
Geſchäfte führt und den Hof leitet. Gleich⸗ 
wohl hat auch die Königin Wilhelmine 
ihr militäriſches Haus. Ihr aus einem 
Kämmerer, mehreren Profefjoren und einer 
Gouvernante beſte hender „Dienſt“ macht 
ihr wenig Sorge. Für ſie beſteht das 
Leben, das Glück, in der Pflege ihres klei⸗ 
nen Gartens und ihrer Tauben. Eine 
Hütte, in welcher ein großer Taubenſchlag 
ſich befindet, bildet ihr kleines Privateigen⸗ 
thum. Sie liebt ihre Tauben ebenſo wie 
ihre Puppen. Die kleine Königin ſteht 
ſehr zeitlich auf, ſelbſt im Winter um 7 
Uhr und begrüßt jofort ihre Mutter. Um 
8 Uhr ſervirt man das erſte, um 11 Uhr das 
zweite Frühſtück; die Dinerſtunde iſt um 
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6 Uhr. Zwiſchen 8 und 11 Morgens er 
hält die Königin Sprach⸗, Zeichen⸗ und 
Muſik⸗Unterricht. Nach dem Dejeuner lieſt 
fie unveränderlich Tag für Tag ihrer Mut⸗ 
ter ein Kapitel aus der hl. Schrift vor, 
welches die Königin ihr erklärt. Dann 
geht's zum Spiele oder es folgt eine Pro⸗ 
menadefahrt. In ihrem Salon hat ſie, wie 
der König von Spanien, Berge von Spiel⸗ 
ſachen. Bei König Alphons XIII. herrſchen 
Säbel, Bleiſoldaten und Pferde vor. Bei 
der Königin Wilhelmine dominiren die 
großen Puppen in noblen Koſtümen und 
Körbe mit Stickſachen. Ihre Mutter beſißt 
eine hervorragende Fertigkeit in allen fei⸗ 
nen weiblichen Handarbeiten. Die Königin 
Wilhelmine geht um 8 Uhr Abends zu 
Bette. Vorläufig alſo machen der kleinen 
Königin die Staatsgeſchäfte und Miniſter⸗ 
Konſeils ſo wenig Sorgen, wie ihren beiden 
kleinen königl. Genoſſen, die gleichfalls 
herrſchen, ohne zu regieren. 

— Auslegung des Geburtstages. Ein 
ſehr ſeliſames Werk führt den Titel: An ⸗ 
leitung über die Geburt der Frauen und 
Mädchen, vermöge welcher man ihr Schick⸗ 
ſal vorausſagen kann, je nach dem Tage, 
an dem fie geboren find. Verfaßt von dem 
Herren Canac, Aſtrolog und Mathemati⸗ 
ker, Paris 1636. Da heißt es nun zunächſt 
über die an einem Sonntage geborenen 
Perſonen: „Das Mädchen, das an einem 
Sonntage geboren iſt, wird ſchön, anmuthig, 
leutſelig, anſtändig, kurz ein gutgeartetes 
Mädchen ſein. Iſt ſie arm, ſo wird ſie den 
Damen aufwarten, einen reichen Kaufmann 
heirathen, ſie wird Mägde und keine Kinder 
haben, ihre Leiden werden kleine Fieberer⸗ 
ſcheinungen und Hüftſchmerzen ſein, ſie 
wird viel Begierde nach ſchönen Kleidern 
haben, mit 39 oder 40 Jahren in eine 
große Krankheit verfallen, 60 Jahre alt 
werden und nur einen Mann haben. Von 
Temperament wird ſie zornig ſein.“ Und 
ſo gibt es für jeden Tag der Woche eine 
Vorherſagung. Am übelſten ſcheinen Jene 
daran zu ſein, die an einem Dienſtag ge⸗ 
boren werden. „Das Mädchen, das an 
einem Dienſtag geboren iſt, wird ſchwatz⸗ 
haft, luſtig und aufgeräumt, von guter 
Leibesbeſchaffenheit und hinlänglich ſchön 
ſein; von Temperament wird ſie zornig, 
lüjern nach fremdem Gute und ein wenig 
diebiſch ſein; ſie wird meiſtentheils fuchs⸗ 
rothes Haar, einen wüthenden Charakter 
und böſen Blick haben; ſie wird ſich allem 
Ungefähr ausſetzen und grauſam ſein. Ihr 
Mann wird ein Soldat ſein, oder ein 
Bäcker, oder ein Fleiſcher, oder ein Bar ⸗ 
bier, ſie wird an Fieber, Migräne, Brand, 
Puſteln, Tollheit, Blutfluß und Gelbſucht 
leiden, ſie wird eine gute Wirthin ſein, 
wenn ſie die Mittel dazu hat, aber ſehr 
lügneriſch und ſtreitſüchtig mit allen Nach⸗ 
barsleuten und wird eines plötzlichen Todes 
ſterben.“ 

— Keine Ohrringe mehr, lautet das 
neueſte Modeedikt! Das Tragen der klei⸗ 
nen runden Perlen oder Brillanten im 
Ohr, welches ſchon ſeit einiger Zeit mo- 
dern iſt, war nur der Uebergang zu dieſer 
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— 


gänzlichen Aufgabe der Ohrgehänge. 
ſollen die Verſtümmelung des Ohres 
decken. Aber die jüngere Generation di 
hiervon überhaupf bewahrt bleiben; 
die Mode wieder das Tragen von Oh 
gen vorſchreiben, jo ift die Induſtrie ge 
findig genug, daß das Ohr ſelbſt i 
bleiben kann. Hingegen werden die 
ketten, die bis jetzt nichts weiter als kl 
Porteberloques waren, immer länger 
voluminöſer gewählt Sehr in Aufna 
gekommen iſt namentlich die lange, 
den Hals zu ſchlingende, feinmaſchige 
dene, durch Perlen unterbrochene Uhrk 
die auch über den Mantel getragen 
und häufig ihrer Aufgabe als Uhrkette 
lenkt bald als Muffhalter oder als LH 
nonkette verwendet wird, Ein großer L 
wird ebenfalls in Hut⸗ und Haarnad 
getrieben. Man trägt jetzt Schleier, 
mentlich zu runden Hüten, aus dich 
Tüll. Sie find nicht überaus kleidſam, a 
ſchützen ſehr gegen die augenblickliche ra 
Witterung. [| 
— In Brüſſel ſollen Verſuche 
einem neuen, von ſeinem Erfinder „ec 
presseur“ benannten Apparate angeſt 
werden, welcher bezweckt, die Bergnt 
von dem gefürchteten Grubengas, überha | 
geſchloſſene Räume von ſchädlichen (Sa 
zu entleeren. Auch militäriſche Fachkr 
ſehen dieſen Verſuchen mit Spannung e 
gegen, die im Beiſein zahlreicher In 
nieuroffiziere vor ſich gehen. Bis 
fehlte es nämlich immer noch an ein 
allen Anforderungen genügenden Syst 
der Lufterneuerung in den neuen, von 
neral Brialmont erbauten Betonforts, | 
fie zur Deckung Antwerpens und name 
lich auch der Maaslinie beſtimmt find. De 
da im Augenblick der beginnenden Ak 
jedes dieſer Forts in ſich hermetiſch ab 
ſchloſſen ſein muß, fo wird die künſtlj 
Erneuerung der Atmoſphäre unumgängl 
nothwendig. Wenn nun der „compresseu 
leiſtet, was fein Erfinder ſich von ihm v 
ſpricht, ſo iſt ſeine Verwendung für 
Betonmaſſive des Generals Brialmont 
Ausſicht genommen, ſtatt der bis jetzt 
planten Erneuerung der Athemluft © 
chemiſchem Wege 


Zum Zeituertreib, 


— Druckfehler. Bei ſeinem einfach 
Sinn war er im Stande, auch als al 
Mann an einem ſchlichten Kindermädch 
(Kindermärchen) Gefallen zu finden. 
— Zwei Juden wandern zur Leip 
ger Meſſe. Auf der Chauſſee rufen ihn 
mehrere Steinklopfei ihr „Hepp! hepp 
nach. Der Eine wird unwillig darüber, 
Andere aber beruhigt ihn ſchalkhaft u 
folgendem trönlichen Zuſpruch: „W 
klogſte, Jakob, was ſchreiſte! Wird ſich de 
Alles ändern jenſeits! Drüben werden dir 
Gofim reiſen müſſen auf de Leipziger Mei 
un wir werden ſitzen an der Straß“ 
kloppen Steine!“ W 
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